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Ergebnisse der Öffentlichen Erörterungen  
im Rahmen der Werkstattwoche im März 2010

Mit dem »Gesamtstädtischen Städtebaulichen Entwick-
lungskonzept« (SEK) werden Leitlinien für zukünftige 
städtebauliche Entwicklungen Bambergs herausge-
arbeitet. Ein solches Konzept entsteht in der Zusam-
menarbeit Vieler –  in enger Kooperation des Bearbei-
tungsteams mit zahlreichen städtischen Dienststellen, 
abgestimmt mit Oberbürgermeister, Politik und Stadtrat 
sowie im Dialog mit der interessierten Bürgerschaft.

Nach einer Phase der Vorarbeiten, in der die Planungs-
grundlagen aufgearbeitet und Verwaltung, Politik sowie 
Vertreterinnen und Vertreter der städtischen Gesellschaft 
befragt wurden, sah die Arbeitsplanung daher eine in-
tensive öffentliche Erörterung vor, deren Ergebnisse in 
die Konkretisierung und Durcharbeitung des Konzeptes 
einfließen sollen.  Mit diesen öffentlichen Erörterungen 
wurde im Rahmen einer Veranstaltung Ende Februar, 
die der Darstellung des Standes der Arbeiten gewidmet 
war, begonnen. Mit der Werkstattwoche vom 21. bis 25. 
März konnten diese Informationen und Erörterungen 
dann auf breiter Basis fortgesetzt werden.

Im Folgenden werden die wesentlichen Diskussionsge-
genstände sowie die sich daraus ergebenden Hinweise 
für die weitere inhaltliche Arbeit festgehalten.
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Bürgerinnen und Bürger diskutieren mit  
Nachbarn, Experten, Stadtplanern ...

Mit der Werkstattwoche sollte zweierlei geleistet wer-
den:

• Wissen zusammenführen: Für die Stadtentwicklung ist 
das Wissen vieler Akteure bedeutsam. Das gilt sowohl 
für die unterschiedlichen fachlichen Sichtweisen wie 
auch für die Kenntnisse und Interessen der Bürgerinnen 
und Bürger. Sie sind die »Expertinnen und Experten des 
Alltags« und können viel zur ortsspezifischen Konkreti-
sierung von Plänen und Konzepten beitragen.

• Impulse geben: Für die zukünftige Entwicklung von 
Bamberg sind strategische Allianzen nötig. Diese kön-
nen entstehen, wenn Verwaltung, Politik, Wirtschaft, 
verschiedene gesellschaftliche Gruppen sowie Bürge-
rinnen und Bürger aktiv in den Planungsprozess einge-
bunden werden. Dazu wollte die Werkstattwoche einen 
Anstoß geben, indem von verschiedenen Akteuren ge-
meinsam über Perspektiven zu Scherpunktthemen der 
Bamberger Stadtentwicklung nachgedacht wurde. 

Diese Zielsetzung wurde in unterschiedlichen Veran-
staltungsformen umgesetzt: Neben den Einführungs- 
und Schlussveranstaltungen wurden:

• in Stadtspaziergängen und Bürgerwerkstätten kon-
krete Fragen und Aufgabenstellungen in den einzelnen 
Bamberger Stadtteilen behandelt,

• in drei Fachforen Schwerpunktthemen der Stadtent-
wicklung erörtert (Stadtqualitäten: Die Bedeutung der 
städtischen Freiräume, Wohnen in der Stadt: Qualitäten 
und Zielgruppen, Perspektiven der wirtschaftlichen 
Entwicklung: Wissenschaft und Kultur als Standortfak-
tor).

In der nebenstehenden Übersicht ist der Ablauf dieses 
vielfältigen Programms dargestellt.

Gemeinsam organisiert und durchgeführt wurde die Werk-
stattwoche vom Stadtplanungsamt des Baureferates der 
Stadt Bamberg und der Arbeitsgemeinschaft »Stadtent-
wicklungskonzept Bamberg« (AG SEK) bestehend aus  
netzwerk. stadtforschung, beratung und kommunika-
tion und dem Planungsbüro scheuvens + wachten. 

Die Arbeitsgemeinschaft dankt allen Beteiligten für re-
ges Interesse, ideenreiche Mitwirkung und die Bereit-
schaft, die wichtigen Fragen der Bamberger Stadtent-
wicklung konstruktiv und gemeinsam anzugehen.

Das Konzept:
Kreative Ideen gesucht!

Werkstattwoche
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Werkstattwoche

DER AUFTAKT
Sonntag, 21. März 2010 (Spiegelsaal der Harmonie*)

13.00 - 15.00 Uhr 	 Eröffnung der Werkstattwoche:  
			   Auftaktveranstaltung  
			   Musikalischer Auftakt:  
			   Städtische Musikschule Bamberg

15.30 - 17.30 Uhr:	 Stadtspaziergang 1:  
			   „(Un-) Bekanntes Bamberg“ 

			   Treffpunkt: Ottokirche,  
			   Siechenstraße 72,	96052 Bamberg

PROJEKTTAG 1
Montag, 22. März 2010 (Grüner Saal der Harmonie*)

10.00 - 12.00 Uhr: 	 Fachforum 1:  
			   Freiraum- und Stadtqualitäten	
			   entwickeln – aber wie? 

14.00 - 16.00 Uhr:	 Fachforum 2:  
			   Wohnen in der Stadt:  
			   Qualitäten / Zielguppen 

19.00 - 21.00 Uhr: 	 Bürgerforum 1:  
			   „Die Teile und das Ganze: 		
			   Bamberg und seine Stadtteile“

Programm der Werkstattwoche 

PROJEKTTAG 2
Dienstag, 23. März 2010 (Grüner Saal der Harmonie*)

10.00 - 12.00 Uhr: 	 Fachforum 3:  
			   Wissenschaft und Kultur 			 
			   als Standortfaktor? 

13.00 - 14.30 Uhr: 	 Besichtigung des  
			   US-Kasernengeländes

14.30 - 16.00 Uhr		 Stadtspaziergang 2: „Fokus Ost“

			   Treffpunkt:  
			   Stadtteilbüro Starkenfeldstraße		
			   Katzheimerstraße 3, 
			   96050 Bamberg

 
Dienstag, 23. März 2010 (Graf-Stauffenberg-Schule**)

19.00 - 21.00 Uhr: 	 Bürgerforum 2: „Fokus Ost“ 
			   Musikalischer Auftakt:  
			   Gesangsgruppe Starkenfeld

DAS FINALE
Donnerstag, 25. März 2010 (Spiegelsaal der Harmonie*)

17.00 - 19.00 Uhr: 	 Musikalischer Auftakt:  
			   Städtische Musikschule Bamberg

			   Bilanz der Werkstattwoche:  
			   Ergebnispräsentation 

EntwicklungskonzeptKonkretisierungEckpunktekonzeptSynthese
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*   Harmonie im E.T.A.-Hoffmann-Theater, Schillerplatz 7, 96047 Bamberg 
** Graf-Stauffenberg-Schule (»Blaue Schule«), Kloster-Langheim-Straße 11, 96050 Bamberg
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Ortserkundungen:  
Die Stadtspaziergänge 

Die rege Teilnahme an den Stadt-
spaziergängen machte deutlich, 
dass die Bambergerinnen und Bam-
berger sehr daran interessiert sind, 
sich auch mit den unbekannten und 
weniger attraktiven Teilen der Stadt 
auseinanderzusetzen. Auch für das 
Bearbeitungsteam des städtebau-
lichen Entwicklungskonzeptes gab 
es viel zu entdecken: »Es gibt viele 
Qualitäten im Kleinen – auch dort, 
wo man sie zunächst nicht vermu-
tet.«

Stadtspaziergang 1: »(Un-) Bekanntes Bamberg«

Der erste Stadtspaziergang richtet den Fokus auf den 
Norden der Stadt, der durch eine Gemengelage aus 
Gewerbe- und Industrie- ebenso wie Wohnlagen (»Wir 
haben hier schon die Industrie, den Schlachthof und 
dann auch noch die große Brache«) und das hohe Ver-
kehrsaufkommen geprägt ist.  Der gesamte Bereich der 
Siechenstraße wurde, so hieß es, stets als »Abschie-
bungsbereich« der Stadt genutzt. So geht der Name der 
Straße beispielsweise auf die »Abschiebung« der Kran-
ken an den Stadtrand zurück. Auch heute noch würden 

»ungeliebte« Nutzungen, nach hier hin ausgelagert 
(z.B. Rotlichtbereich der Stadt). Und die großflächigen 
Brachen (z.B. Schaeffler-Gelände)  sowie die Lage um 
den Schlachthof herum führen zusätzlich zu Imagepro-
blemen (»Wer will denn hier noch herziehen«). Aus 
alledem resultiere, so wurde auch in den Gesprächen 
mit den Bewohnerinnen und Bewohnern deutlich, dass 
das Quartier keine eigenständige Identität entwickeln 
konnte und kann – es verfügt nicht einmal über einen 
eigenen Namen.

Im Umfeld dieser von historisch gewachsenen und ak-
tuellen Problemen belasteten Bereiche wurden in jün-
gerer Zeit mehrere Neubauquartiere errichtet – etwa 
auf der gegenüber liegenden Seite der Regnitz, hinter 
dem Archiv des Erzbistums auf dem Gelände der ehe-
maligen Mayerschen Gärtnerei oder rund um den Graf-
Stauffenberg-Platz. Am Beispiel dieser Wohnsiedlung 
wurde von der offensichtlich intensiven Nachfrage 
nach Wohnstandorten in der Stadt berichtet. Insbeson-
dere ältere Menschen kehrten, so hieß es, gern in die 
Stadt zurück, weil sie die Lebensqualität Bambergs und 
das urbane Umfeld der inneren Stadt schätzten. Kritisch 
diskutiert wurden aber zwei Punkte:

• Monofunktionalität reiner Wohngebiete: Anzustreben 
sei, wo immer dies möglich ist, zur Mischung verträg-
licher Nutzungen zu kommen, um die Quartiere zu be-
leben und auch die Versorgung mit wichtigen wohnort-

»(Un-) Bekanntes Bamberg«

Sonntag, 21.03.2010 
15.30 – 17.00 Uhr 
Treffpunkt Ottokirche,  
Siechenstraße 52, Bamberg 
36 Teilnehmer 

Begrüßung:  
Hans Zistl-Schlingmann 
(Baureferent Stadt Bamberg)

Führung:  
Ekkehard Arnetzl 
(Heimatpfleger Bamberg)

»(Un- ) Bekanntes Bamberg«
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Verfremdete 

Stadtansichten 

der Teilnehmerin 

Sonja Eichfelder, 

onjasmoi, kaufhaus-

SCHRiLL

nahen Einrichtungen sicher zu stellen. 

• Bauliche Qualität/Baukultur: Manche Einzelarchi-
tekturen gerieten während des Rundgangs in die Kritik 
(»Toskanahäuser«) und man fragte, ob denn Investoren 
ein so hohes Maß an Freiheit haben sollten bzw. wie 
erreicht werden könne, dass eine höhere Qualität rea-
lisiert werden könnte. Auch zur Gestaltung einzelner 
öffentlicher Räume waren kritische Stimmen zu hören. 
Dem wurde aber auch entgegen gehalten, dass man 
nicht alles im Detail regeln könne, dass vielmehr ein 
robustes städtebauliches Gerüst notwendig sei, dass 
dann von den Privaten ausgefüllt und über die Zeit mit 
Leben gefüllt werden könne. 

»Es gibt viele Qualitäten im Kleinen – 
auch dort, wo man sie nicht vermutet.«
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Die Zukunft des US-Kasernengeländes

Der Besuch auf dem Gelände der 
Warner Barracks eröffnet Einblicke 
in ansonsten nicht zugängliche Be-
reiche der Stadt, die jedoch für die 
Zukunft enorme Entwicklungspo-
tenziale bergen. 

Allerdings ist unklar, wann diese 
Zukunft beginnt: Noch ist offen-
sichtlich nicht absehbar, wann die 
amerikanische Armee den Stand-
ort Bamberg aufgeben wird. Di-
ese Frage werde, darauf wies der 
Standortkommandeur Lt. Col. Gary 
A. Rosenberg hin, in erster Linie 
unter politischen, nicht unter militä-

rischen Gesichtspunkten entschieden. Seitens der ame-
rikanischen Regierung gab es vor einigen Jahrzehnten 
Planungen, dass 2013 alle Truppen aus Europa abgezo-
gen sein würden. Aufgrund veränderter politischer Rah-
menbedingungen sei dieser Zeitplan derzeit nicht mehr 
aktuell. Eher sei, zumindest temporär, eine Erhöhung 
der Truppenstärke am Bamberger Standort zu erwarten. 
Dennoch sei es sinnvoll, schon heute über mögliche 
Entwicklungen nach einem Abzug nachzudenken. 

Dies kann im Rahmen des städtebaulichen Konzeptes 
am ehesten in Form von Szenarien angegangen wer-
den. 

Auch wenn das Kasernengelände nach außen klar zur 
Stadt abgegrenzt ist, bestehen doch vielfältige Ver-
flechtungen: Teilweise wohnen die Soldaten im Bam-
berger Stadtgebiet und deutsche Arbeitnehmer sind bei 
der Kaserne angestellt – etwa in der Öffentlichkeitsar-
beit oder der Rechtsabteilung. Auch bei der Bereitstel-
lung von Infrastruktur gibt es enge Verbindungen: Die 
Kaserne bezieht sowohl Wasser als auch Elektrizität 
über die Stadtwerke Bamberg und lokale Unternehmen 
(etwa Handwerksbetriebe) werden für Arbeiten auf 
dem Gelände herangezogen. Ebenso gibt es enge Ko-
operationen zwischen der Army und Institutionen wie 
der Polizei. Zwei Beispiele für das Zusammenspiel im 

Freizeitbereich sind die Mitnutzung des neu errichteten 
Hallenbades seitens der Army und die gemeinschaft-
liche Nutzung des Golfclubs auf dem Kasernengelän-
des durch Deutsche und Amerikaner. 

Das alles macht deutlich, dass der amerikanische Stand-
ort derzeit eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung 
für die Stadt hat. 

Hinsichtlich seiner möglichen zukünftigen Rolle machte 
die kurze Besichtigung deutlich, dass hier erhebliche 
Potenziale vorhanden sind, die für die städtebauliche 
Entwicklung nicht nur im Osten der Stadt relevant wer-
den können: Das gilt, neben dem großen Flächenange-
bot, sowohl für die umfassende ausgebaute (soziale) 
Infrastruktur wie insbesondere für die weit über 1000 
Wohnungen, die weitgehend modernisiert sind, im Falle 
eines Truppenabzugs nachgenutzt werden könnten und 
den Bamberger Wohnungsmarkt insbesondere im mitt-
leren Preissegment maßgeblich beeinflussen würden.

US-Kasernengelände

Dienstag, 23.03.2010 
13.00 – 14.30 Uhr 
Treffpunkt Schillerplatz, Bamberg 
21 Teilnehmer 

Führung:  
Achim Ohlenschlager  
(Warner Barracks)

Begrüßung: 
LTC Gary Rosenberg  
(Standortkommandeur Warner 
Barracks)

Wohnungsbestände 

auf dem US-Kasern-

engelände
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Der Stadtspaziergang zeigt erhebliche Flächen- und 
Entwicklungspotenziale im Osten. Viele Standorte sind 
jedoch in erheblichem Umfang verlärmt oder aus ande-
ren Gründen nicht unmittelbar baulich zu nutzen. Die 
Neu- oder Nachnutzung dieser und anderer Standorte 
stellt also hohe Anforderungen und setzt differenzierte 
Betrachtungen voraus. So wurde während des Rund-
gangs an einem Beispiel illustriert, dass hier weniger 
an bauliche Nutzung zu denken sei, sondern eher z.B. 
an einen Nachbarschaftsgarten oder ähnliche Freiraum-
strukturen. 

Zugleich sind aber auch zahlreiche »Wohnoasen« zu 
finden, die hohe Qualitäten bieten und unbedingt zu 
schützen und behutsam zu entwickeln sind. 

Viele der unterschiedlichen Stadtteile des Ostens ver-
fügen über eigene Versorgungszentren (z.B. Troppau-
platz), über die der tägliche Bedarf der Bewohner ab-
gedeckt wird. Neben diesen durch Anwohner genutzten 
Quartierszentren, gibt es größere Versorgungszentren 
wie beispielsweise am Berliner Ring. Zugleich konn-
te sich der kleinteilige Einzelhandel in den vergangen 
Jahren an einigen Standorten nicht halten (so z.B. an 
der Katzheimerstraße). 

Neben den Einzelhandelsstandorten dienen auch die 
Kirchengemeinden (z.B. St. Heinrich) als soziale Kri-
stallisationspunkte und Anlaufstellen. Viele dieser 

Der zweite Stadtspaziergang »Fo-
kus Ost« thematisiert das Stadtge-
biet östlich der Bahntrasse und zeigt 
auf, wie vielfältig einzelne Teile 
dieses Areals sind. 

Schon die Zahlen zur Einwohner-
dichte deuten auf die sehr hetero-
genen Bewohner- und Wohnstruk-
turen hin: Während in Teilbereichen 
des Ostens nur 81 Einwohner/ha 
leben, wohnen zum Beispiel im 
Malerviertel 208 Einwohner/ha. 
Dementsprechend differenziert sind 
auch die Wohnraumangebote und 
deren kleinräumlich Verteilung im 

Osten. Problematisch sei, so wurde erläutert, vor allem 
das schlechte Image einiger Stadtteile. Man wohnt un-
ter den »Schwarzen Dächern« von Bamberg, was zwar 
bildlich gesprochen ist, eben aber auch metaphorisch 
verstanden werden kann. Zudem kommen an einigen 
Standorten problematische Sozial- und Belegungs-
strukturen, wenig qualitätvolle Wohnungsumfelder und 
erneuerungsbedürftige Baubestände. Es ist daher nur 
folgerichtig, dass unter Nutzung des Programm »Sozi-
ale Stadt« z.B. in dem 77 ha großen Gebiet rund um das 
Malerviertel Beiträge zur Stabilisierung dieser Quar-
tiere geleistet werden, die auch für die Gesamtstadt von 
großer Bedeutung sind.

»Fokus Ost«

»Fokus Ost«

Dienstag, 23.03.2010 
14.30 – 16.00 Uhr 
Treffpunkt Stadtteilbüro Starkenfeld-
straße, Katzheimerstraße 3, Bamberg 
17 Teilnehmer 

Begrüßung:  
Ina Wunder (Stadtteilmanagerin 
Starkenfeldstraße)

Führung: 
Leonhard Valier  
(Stadtplaner, Bamberg)

Bamberg Ost gilt als Terra Incognita:  »Ich fahre 
mit, weil ich  als Bambergerin den Osten überhaupt 

nicht kenne.« 

Stadtplaner Leon-

hard Valier bei der 

Präsentation des 

»Soziale Stadt« - 

Gebietes Starken-

feldstraße

Brachfläche an der 

Starkenfeldstraße
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funktionierenden Stadtteilzentren tragen maßgeblich 
zu den vielen räumlichen »Einzelidentitäten« im Bam-
berger Osten bei. 

Die Heterogenität ist nicht zuletzt auch der räumlichen 
Zergliederung durch das Kasernengelände und die 
großen Verkehrsschneisen geschuldet. Räumlich kri-
stallisieren sich viele Problempunkte des Bamberger 
Ostens am Berliner Ring, weil er als eine stark befah-
rene Straße über eine besonders trennende Wirkung 
verfügt. Dem versuchen vereinzelte Fuß- und Rad-
wegeverbindungen wie die Fußgängerbrücke unterhalb 
der Ecke Berliner Ring/Starkenfeldstraße entgegen zu 
wirken. Doch gerade die Anbindung an die Innenstadt 
ist derzeit nicht ausreichend.

Neben den verschiedenen Wohnquartieren, Gewerbe-
gebieten und das Kasernengelände ist der Osten Bam-
bergs auch durch die Universität geprägt. Der Standort 
an der Feldkirchenstraße umfasst 24.000 m2 für 4.000-
4.500 Studenten. Das Hauptgebäude stammt aus den 
1960er Jahren, in den 1980er Jahren kam die Aufsto-
ckung dazu. Mitte der 1980er wurde die neue Bibliothek 
gebaut und 2009 die neue Mensa eingeweiht. Die Zu-
kunft dieses Standortes ist jedoch ungewiss. Angesichts 
der Absichten der Universität, die eigenen Standorte in 
der inneren Stadt zu konzentrieren (u.a. im Rahmen der 
Entwicklung des ERBA-Geländes) ist auf lange Sicht 
nach Alternativen zu suchen, die die derzeitige Nutzung 
sinnvoll ersetzen oder an sie anschließen.

Generell hat die Erkundung deutlich gemacht, wie 
wichtig eine räumlich differenzierende Betrachtung 
ist, die neben Defiziten und Problemen auch Potenziale 
und Chancen aufdeckt. In diesem Sinne ist im Osten 
Bambergs noch viel zu entdecken.

Die Bürgerforen

Bürgerinnen und Bürger diskutieren miteinander

Bürgerinnen und Bürger sind die »ExpertInnen des All-
tags«. Sie wissen aus eigener Erfahrung, wie es sich in 
einer Stadt leben lässt, welche Qualitäten prägend sind, 
aber auch wo vor Ort »der Schuh drückt«. Daher hatten 
die Bürgerforen und die Stadtspaziergänge im Rahmen 
der Werkstattwoche eine besondere Bedeutung. Hier 
bot sich den Bewohnerinnen und Bewohner Bambergs 
die Möglichkeit, auf die Aspekte hinzuweisen, die aus 
ihrer Sicht bei der weiteren Bearbeitung des SEK Be-
rücksichtigung finden müssten.
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Die Bürgerforen

»Die Teile und das Ganze: 
Bamberg und seine Stadt-
teile«

Montag, 22.03.2010 
10.00 – 12.00 Uhr 
Grüner Saal, Schillerplatz 7 
26 Teilnehmer 

Begrüßung: 
Hans Zistl-Schlingmann  
(Baureferent Stadt Bamberg)

Moderation + Einführung 
Prof. Ing. Klaus Selle + Prof. Kunibert 
Wachten (AG SEK)

In der ersten Bearbeitungsphase 
des städtebaulichen Entwicklungs-
konzeptes Bamberg wurde die Ge-
samtstadt in den Blick genommen. 
Mit der Werkstattwoche wurde 
eine Arbeitsphase eigeleitet, die zu 
räumlich differenzierteren Aussa-
gen kommen soll. Gerade hierfür ist 
die Sicht und die Ortskenntnis der 
Bürgerinnen und Bürger von großer 
Bedeutung. Daher widmete sich das 
erste Bürgerforum ausdrücklich die-
ser Thematik: Vom »Ganzen« (der 
Stadt Bamberg insgesamt) ausge-
hend sollten die einzelnen Teile der 
Stadt genauer betrachtet werden.

Bamberg ist, wie jede andere Stadt, gegliedert: Natur-
räumliche, städtebauliche, funktionale, administrative 
und »erlebte« Grenzen bilden Quartiere, Stadtteile und 
Bezirke, die sich zum Teil deutlich voneinander unter-
scheiden. Es gibt »bessere« Viertel und solche, die im 
Schatten der Aufmerksamkeit liegen. Es gibt deutlich 
identifizierbare Teile der Stadt und solche, die keine 
klaren Abgrenzungen nach Außen haben, aber in ihrem 
Inneren noch vielfältige Unterscheidungen aufweisen. 
Daher ist, für Bamberg gilt das in besonderer Weise, 
»Vorsicht vor Verallgemeinerungen« geboten. Es gilt, 
genauer hinzuschauen. So geschah es in diesem Forum: 
Ausgehend von einer grob skizzierten Gesamtstruk-
tur der Stadt wurden drei Arbeitsgruppen gebildet, die 
sich jeweils mit Teilräumen ausführlicher auseinander 
setzten.

1. Themen östlich der Bahn 

Der »Osten« Bambergs ist vielfältig – in sozialer, bau-
licher und funktionaler Hinsicht.

Der Stadtteil übernimmt in Bamberg insbesondere in 
sozialer Hinsicht wichtige gesamtstädtische Aufgaben. 
Die Siedlungsbereiche, dienen vielen »Neuankömmlin-
gen« als »Einstiegsgebiete«. Hier findet die erste Inte-

gration insbesondere von Menschen aus anderen Kul-
turkreisen statt. Und hier ist auch in besonderer Weise 
der soziale Zusammenhalt mit Bevölkerungsgruppen zu 
wahren, die ansonsten von gesellschaftlicher Ausgren-
zung bedroht wären. »Dies müsste honoriert werden«, 
hieß es dazu hier und in anderen Zusammenhängen (si-
ehe Bürgerforum »Fokus Ost«).  

Funktional nimmt der Osten der Stadt einen Großteil 
der Gewerbe- und Industrieflächen auf, wird durch 
die weitläufigen Kasernenflächen gegliedert, ist aber 
gleichzeitig ein wichtiger Bildungsstandort. Entlang 
der Kloster-Langheim-Straße bündeln sich unterschied-
liche Schulformen, an der Feldkirchenstraße befindet 
sich die Universität. Durch die Weiterentwicklung des 
Volksparks als Sport- und Freizeitzentrum und dem 
Neubau des Hallenbades wird die Bedeutung des Stadt-
gebietes im Freizeit- und Erholungsbereich steigen. Der 
Osten spielt demnach auf unterschiedlichen Ebenen eine 
große Rolle für die Gesamtstadt, da hier Nutzungen rea-
lisiert werden können, für die in der kompakten Innen-
stadt kein ausreichender Raum zu Verfügung steht. 

Ein wichtiges Thema östlich der Bahn ist die Frage 
nach der Anbindung und Vernetzung mit der Innenstadt. 
Die Bahntrasse wird als deutliche Barriere empfunden 
und es fehlen insbesondere Radwegeverbindungen in 
die innere Stadt. Doch nicht nur für Verkehrsteilnehmer 
stellt die Bahntrasse eine deutliche Zäsur dar, sondern 
auch in der Freiraumabfolge. So wurde schon in ver-
schiedenen Zusammenhängen über die Aktivierung von 
Brachflächen wie dem Glaskontorgelände nachgedacht, 
das als »Trittstein« zwischen dem östlichen und  west-
lichen Bamberg fungieren könnte.

Darüber hinaus sind aber auch die einzelnen Stadtteile 
untereinander (tangential) kaum miteinander vernetzt. 
So gibt es beispielsweise keine Querverbindungen des 
ÖPN-Verkehrs oder Jogging- und Skater-Wege. 

Einer der größten Vorteile der östlichen Standorte ist 
die verkehrstechnische Anbindung. Im Vergleich zu den 
großen Verkehrsproblematiken in der Innenstadt sind 

»Die Teile und das Ganze: 
Bamberg und seine Stadtteile«
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Fällen als wenig ansprechend gestaltet empfunden (ge-
nannt wurden z.B. Bahnhofsvorplatz). Neben den groß-
en innerstädtischen Plätzen sollten ebenso die Quartier-
splätze in ihrer Funktion als Orte der Begegnung und 
Kommunikation gestärkt werden. 

Zu den innerstädtischen Freiräumen werden auch die 
noch vorhandenen Gärtnerflächen gezählt, die es lang-
fristig zu sichern und von einer Bebauung zu schützen 
gelte. Derzeit sind sie als »Schmuckstücke« der Stadt 
kaum zugänglich und dementsprechend nur schwer ins 
städtische Bewusstsein zu rufen. Sollte die geplante Re-
aktivierung der Gärtnerflächen im Zuge des Projektes 
»Urbaner Gartenbau« nicht gelingen, wären – so hieß 
es in der Arbeitsgruppe – andere Modelle wie beispiels-
weise das Anlegen von Nachbarschaftsgärten zu disku-
tieren. 

Darüber hinaus prägen zwischen Bahn und Regnitz un-
genutzte oder untergenutzte Brachflächen das Image. 
Hier werden erhebliche Chancen für eine Nach- und 
Neunutzung gesehen (z.B. wurde das Schaeffler-Gelän-
de als Standort eines Kulturzentrums in die Diskussion 
gebracht). 

Zugleich wurde aber auch auf die notwendige Quali-
tät bei Neubauten im Bestand hingewiesen: Zahlreiche 
ehemalige Baulücken seien baulich »unangemessen« 
gefüllt worden, indem das Volumen der Neubauten nicht 
dem der angrenzenden Gebäude entspreche. Zweifel-
los sind Dimensionierung und Qualität von Neubauten 
insbesondere in den hochsensiblen Bereichen des 
Welterbes ein zentrales Thema, dem es bei geplanten 
Vorhaben hinreichend Rechnung zu tragen gilt. 

die Konflikte im Osten auf wenige Räume begrenzt.

Auch in baulicher Hinsicht ist eine starke Heterogeni-
tät besonders bezeichnend. Dies mündet in einer »städ-
tebaulichen Vielfalt«, die jedoch manchmal auch als 
»Wildwuchs« empfunden wird. Zukünftige Entwick-
lungschancen liegen in den enormen Flächenpotenzia-
len, die sich (wenn es gelingt, sie zu mobilisieren) für 
eine bauliche Nutzung eignen. Darüber hinaus sollte 
eine »Qualifizierung« des Ostens auch von den Frei-
räumen ausgehen: Hier gibt es, anders als man auf den 
ersten Blick meinen könnte, durchaus Qualitäten, an die 
angeknüpft werden kann. 

Derzeit wird der Stadtteil städtebaulich und funktio-
nal stark durch die räumlich klar abgegrenzten Areale 
der US-amerikanische Kaserne geprägt. Es ist offen-
sichtlich, dass sich, wenn diese Grenzen einmal fallen, 
völlig neue Entwicklungsoptionen eröffnen. Trotz der 
Unsicherheit über mögliche Zeitpunkte dieser gravie-
renden Veränderung muss daher schon heute über die 
sich damit eröffnenden Optionen nachgedacht werden.

2. Themen zwischen Bahn und Regnitz 

Aus der Sicht der Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 
dieser Arbeitsgruppe stellen die innerstädtischen Frei-
flächen einen zentralen Bestandteil der Lebensqualität 
Bambergs dar und bedürfen daher – sowohl im Zen-
trum der Stadt als auch den einzelnen Quartieren – ei-
ner entsprechende Zuwendung. Neben den öffentlichen 
Grünräumen in Form von Parkanlagen und den privaten 
Gärten, kommt den innerstädtischen Platzflächen eine 
zentrale Bedeutung zu. Diese werden jedoch in einigen 
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Ein weiteres wichtiges Thema der Diskussion ist die 
Verkehrsinfrastruktur: Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer wiesen insbesondere auf die aus Durchgangs-
verkehren resultierende Verkehrsbelastung hin (Lärm) 
und erhoffen sich durch die so genannte Bahntangente 
eine wesentliche Entlastung.  

Aber auch die Versorgung mit Einzelhandel zur De-
ckungs des täglichen Bedarfs bedürfe besonderer Be-
achtung: Wohnungsnahe Angebote seien in vielen Tei-
len der Stadt nicht mehr ausreichend gegeben, so dass 
weniger mobile Personengruppen problematische Weg-
strecken zurücklegen müssten. Darüber hinaus müssen 
auch eine Trinkwasserversorgung sowie der nachhaltige 
Trinkwasserschutz, die Energieversorgung sowie Tele-
kommunikationtswege langfristig gesichert werden. 

3. Themen westlich der Regnitz

Der Westen Bambergs wird stark durch die Topographie, 
die naturräumliche Ausstattung und die Verknüpfung 
von Stadt und Natur charakterisiert. In der Höhenlage 
und den Blickbeziehungen liegen die größten Potenzi-
ale, die den Bereich für viele so attraktiv machen. Den-
noch könne man, so wurde in der Arbeitsgruppe unter-
strichen,  auch »den Westen« nicht verallgemeinern, da 
es sich auch hier um einen sehr heterogenen Stadtbe-
reich handle. Hier müsse man zum Beispiel zwischen 
dörflichen Strukturen, (früheren) Arbeitersiedlungen, 
stadtnahen Wohngebieten und durch kirchliche und 
soziale Einrichtungen geprägte Bereiche unterschei-
den. Alle Stadtteile weisen eine eigene Geschichte und 
spezifische Strukturen auf. Sie befinden sich zudem 
in einem teils laufenden, teils bereits abgeschlossenen 
Funktionswandel, für den es noch keine konzeptionelle 
Antwort gäbe: So würden landwirtschaftliche Betriebe 
aufgegeben, Leerstände bei Hofstellen entstünden und 
es sei unklar, wie es an diesen Standorten weitergehe. 
Auch bei den kirchlich genutzten Einrichtungen sei ein 
Strukturwandel mit offenem Ausgang zu beobachten. 

Als wichtiger Handlungsansatz wurde auch hier der 
Versuch angesehen, Nahversorgungseinrichtungen  zu 

sichern oder zu schaffen, Kristallisationspunkten (wie 
z.B. Gaststätten etc.) zu erhalten und soziale Einrich-
tungen wie Schulen und Kirchen in ihrem Bestand zu 
sichern.

Perspektiven

Von den Stadtteilen ausgehend, wieder auf die Gesamt-
stadt schauend, lassen sich einige gemeinsame Konse-
quenzen und Perspektiven benennen:

Grenzen und Barrieren zwischen Ost und West •	
müssen überwunden und der Osten an die Gesamt-
stadt angeschlossen werden. 

Die Vielfalt der einzelnen Stadtteile muss ange-•	
messen berücksichtigt und als Qualitätsmerkmal 
gewürdigt werden. Dabei ist die Sicherung kleiner 
Ortsteilzentren und wohnungsnaher Infrastruktur 
von großer Bedeutung. 

Brachflächen haben eine große Bedeutung für zu-•	
künftige Entwicklungen; daher sollten diese Flä-
chenpotenziale (insbesondere im Osten) möglichst 
aktiviert werden.

Die Freiflächen – vor allem die Gärtnerflächen –  •	
sind zentraler Baustein der Stadtstruktur und müs-
sen langfristig gesichert werden. 

»Über Freiräume »Brücken« schlagen zwischen 
dem östlichen und dem westlcihen Bamberg.« 
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Die Bahntrasse stellt eine sichtbare 
Barriere innerhalb des Stadtgefüges 
dar und wird als Grenze zwischen 
Ost und West empfunden. Histo-
risch betrachtet beginnt »der Osten« 
aber schon am östlichen Arm der 
Regnitz. Dies macht deutlich, wie 
schwierig eine eindeutige Abgren-
zung »des Ostens« ist. Dieser Teil 
der Stadt verfügt über keine einheit-
liche Identität, was sich nicht zu-
letzt schon daran ablesen lässt, dass 
es sich bei der Bezeichnung ledig-
lich um eine Angabe zur Himmels-
richtung handelt. Es ist vielmehr ein 
heterogener Zusammenschluss von 
vielen Stadtteilen mit zum Teil stark 
ausgeprägten Einzelidentitäten. 

Bis heute gäbe es, so stellten einige Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer fest, für die Bewohnerinnen und Be-
wohner der anderen Stadtteile nur wenige Anlässe, 
in den Osten der Stadt zu fahren. Der hohe Anteil an 
Schul- und Arbeitsstandorten sorgt allerdings eigent-
lich für eine hohe Frequenz der östlichen Stadtbereiche 
und im Zusammenhang mit der Weiterentwicklung des 
Volksparks wurde die Freizeit- und Erholungsnutzung 
für die Gesamtstadt erheblich gestärkt. Es scheint je-
doch eine Hierarchie der Wohnstandorte zu existieren, 
denn  so wurde erläutert, »Man wohnt nicht im Osten«, 
obwohl hier de facto mehr als die Hälfte der Einwohner 
leben. 

»Fokus Ost«

Dienstag, 23.03.2010 
19.00 – 21.00 Uhr 
Graf-Stauffenberg-Schule, Kloster-
Langheim-Straße,  Bamberg, 11 
Teilnehmer 

Begrüßung:  
Hans Zistl-Schlingmann  
(Baureferent Stadt Bamberg)

Musik:  
Gesangsgruppe Starkenfeld

Moderation:  
Patricia Schulte und Sarah Ginski 
(AG SEK)

Anbindung

Die Anbindung stellt das wichtigste Themenfeld des 
Ostens dar. Dabei spielt sowohl die verkehrliche als 
auch die Freiraumanbindung von Ost nach West eine 
Rolle. Der östliche Stadtbereich verfügt mit dem Berli-
ner Ring und den Autobahnanschlüssen (A70 und A73) 
über eine sehr gute überregionale Verkehrsanbindung. 
Die innerörtlichen Bezüge allerdings, insbesondere 
zwischen Ost und West, sind stellenweise sehr unbefrie-
digend. Insbesondere die Bahntrasse stellt eine starke 
Zäsur dar, die nur an wenigen Stellen (im Bereich der 
Unter-/Überführungen) überwunden werden kann. In 
ihrer derzeitigen Ausgestaltung sind diese Unterfüh-
rungen vor allem für die Radfahrer eine Gefahrenstelle, 
bieten sie doch kaum Platz für die sich begegnenden 
Verkehrsteilnehmer. In den geplanten Anpassungen der 
Verkehrsführung in Rahmen der Umgestaltungen des 
Bahnhofsumfeldes sieht man die Möglichkeit die Pro-
blematiken zu reduzieren. Auch der Ausbau der ICE-
Strecke eröffne womöglich die Chance, Unterführungen 
neu zu gestalten. Wenn die Ost-West-Durchlässigkeit 
deutlich verbessert würde, könnten auch die »mentalen 
Hürden« in der Wahrnehmung des Stadtteils leichter 
überwunden werden.

Neben der verkehrlichen Anbindung können östliche  
und  westliche Bereiche Bambergs auch über Freiräu-
me stärker miteinander verknüpft werden. Potenziale 
für Freiraum-Trittsteine werden in zum Teil großen In-
nenhöfen oder bei brach liegenden Flächen, wie etwa 
dem 1860er Gelände gesehen, für das derzeit ein Be-
bauungsplanverfahren endet. Sollten solche Brachen 
baulich genutzt werden, wäre frühzeitig das Freihal-

»Fokus Ost«
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ten von Grünverbindungen bzw. eine entsprechende 
Durchlässigkeit der Bebauung zu berücksichtigen. So 
würden zwei Ziele zugleich erreicht: Verbesserung der 
Freiraumstrukturen und des Images.

Flächenpotenziale

Die vergleichsweise geringe Flächenausdehnung der 
Stadt und die damit einhergehende eingeschränkte Flä-
chenverfügbarkeit limitieren die Dispositionsmöglich-
keiten in der Siedlungsentwicklung. Diesen geringen 
Möglichkeiten für Neuausweisungen stehen im öst-
lichen Bamberg einige Brachflächen sowie mögliche 
Konversionsflächen gegenüber, die aktiviert werden 
könnten. Der zukünftige Stadtumbau könnte sich dem-
nach in besonderer Weise auf das östliche Stadtgebiet  
Bambergs konzentrieren, sowohl in Bezug auf die Bra-
chen- und Bestandsentwicklung als auch in Form von 
wirtschaftlichen und kulturellen Impulsen.

Stadtteil- Freizeit- und Bildungszentren

Ein weiteres Thema des östlichen Bambergers sind die 
kleinteiligen Quartierszentren, die vielfältige Funkti-
onen übernehmen: Es gibt in verschiedenen Teilräumen 
noch funktionierende kleine Versorgungszentren mit 
Einzelhandel und sozialen Einrichtungen (u.a. Kir-
chengemeinden). Sie bilden Kristallisationspunkte für 
die Bildung von Quartiersidentitäten innerhalb des he-
terogenen Ostens. Zugleich sind diese fußläufig zu er-
reichenden Zentren insbesondere für ältere Menschen 
und kleine Haushalte von großer Bedeutung und stabi-
lisieren die Wohnnutzung. In der letzten Zeit sind aber 
zunehmende Schließungen von Läden und Gaststätten 

zu verzeichnen. Dieser Entwicklung sollte, so hieß es 
einmütig,  entgegengewirkt und  Standorte gestärkt 
werden. Das östliche Bamberg ist für seinen Sport be-
kannt. Hier liegen beispielsweise die Wurzeln der Bas-
ketball-Tradition. Am Volkspark entsteht derzeit durch 
den Neubau des Hallenbades ein neues Sport- und Frei-
zeitzentrum, das künftig auch als Impuls dienen könnte 
von Außerhalb in den Bamberger Osten zu kommen. 

Ein weiteres gesamtstädtisch bedeutsames Zentrum ist 
das Schul- und Bildungszentrum rund um die Kloster-
Langheim-Straße. Hier könnten zusätzliche Einrich-
tungen für Jugendliche angegliedert werden. 

Konsequenzen und Perspektiven

Verringerung der Barrierewirkung der Bahntrasse •	
durch Verbesserung der verkehrlichen Anbindung 
des Ostens an die Innenstadt und Anlage öffentlich 
nutzbarer Grünflächen an der Schnittstelle zwi-
schen den östlichen und westlichen Stadtgebieten 
Bambergs. 

Aktivierung von Brachflächen insbesondere für •	
qualitätvollen Wohnungsbau (Initiierung neuer 
Wohnformen) und als Verbindungsglieder in einem 
zu stärkenden Freiraumsystem.

Stärkung der Stadtteilzentren als Basis funktionie-•	
render Stadtquartiere.

Nutzen des Sport- und Freizeitzentrum am •	
Volkspark als Entwicklungsimpuls und zur Ima-
geaufwertung. 
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Fachforen: Experten diskutieren

Im Rahmen der ersten Arbeitsschritte zum SEK Bam-
berg konnten mehrere Themen identifiziert werden, die 
für die zukünftige städtebauliche Entwicklung der Stadt 
von besonderer Bedeutung sein könnten. Aus diesem 
Spektrum wurden in Abstimmung mit dem Baureferat 
drei Themen ausgewählt, die während der Werkstattwo-
che in Fachforen behandelt werden sollten:

• Dass Freiraumqualitäten die Stadt schon heute wesent-
lich prägen und zugleich für ihre weitere Entwicklung 
von entscheidender Bedeutung sein werden, scheint un-
strittig. Aber: Welche Konsequenzen ergeben sich da-
raus? Wie sollten und können Freiraum- und Stadtqua-
litäten in Einklang gebracht und gemeinsam entwickelt 
werden?

• Unstrittig ist ebenfalls die Bedeutung Bambergs als 
attraktiver Wohnstandort. Auch hier stellt sich vorran-
gig die Frage, wie in Zukunft in diesem Handlungsfeld 
zu verfahren ist – vor allem wenn es um die Qualitäten 
und die Standorte für Neubauvorhaben geht: Welche 
Zielgruppen sind anzusprechen? Welche Qualitäten mit 
wem zu realisieren?

• Die wirtschaftliche Entwicklung Bambergs kann sich 
auf zwei »Beine« stützen: Die traditionellen Produk-
tions- und Dienstleistungsstrukturen einerseits und die 
mit der Funktion als »wissensproduzierender« Standort 
(Universität etc.) verbundenen Potenziale andererseits. 
Insbesondere letztere wurden nach Auffassung vieler 
Gesprächspartner in den ersten Arbeitsphasen bislang 
noch unzureichend berücksichtigt. Daher wurde das 
dritte Fachforum insbesondere dieser Fragestellung ge-
widmet.

Alle Fachforen wurden jeweils durch Impulsvorträge 
externer Fachleute eingeleitet, die dann von den anwe-
senden lokalen Expertinnen und Experten aufgegrif-
fen, kommentiert und ergänzt werden konnten. Da die 
Foren öffentlich waren, hatten auch die interessierten 
Bürgerinnen und Bürger die Möglichkeit, sich in die 
Diskussionen einzuschalten. So entstanden rege Ge-
sprächsrunde, deren Ergebnisse hier in Kurzform wie-
dergegeben werden.

Fachforen
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Hainpark: Theresienhain und 
Luisenhain stärken 

ERBA-Fläche: Entwicklung zum Hauptgelän-
de der Landesgartenschau 2012

Wegeverbindungen verbessern

Regionale Grünverbindungen 
stärken

Die Sieben Hügel von Bamberg
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Bruderwald

Michelsberger 
Wald

Blickbeziehungen zur 
Altstadt bewahren

Entwicklung der Regnitzarme mit 
ihren Uferflächen

Historische Parkanlagen 
schützen

Regionale Grünverbindungen 
stärken

»Freiraum- und Stadtqua-
litäten entwickeln - aber 
wie?«

Montag, 22.03.2010 
10.00 – 12.00 Uhr 
Grüner Saal, Schillerplatz 7 
35 Teilnehmer 

Begrüßung: 
Hans Zistl-Schlingmann 
(Baureferent Stadt Bamberg)

Einführung und Moderation: Prof. 
Kunibert Wachten (AG SEK)

Input-Vortrag:  
Andrea Gebhard (Landschaftsarchi-
tektin, München)

»Freiraum- und Stadtqualitäten  
entwickeln - aber wie?«

Folgende 
Fragen und 
Diskussionsschwer-
punkte ergeben sich hie-
raus:

• Wie ist mit dem Druck der Siedlungsflächen-
entwicklung versus Freiraumschutz umzugehen?

• Welche zusätzlichen Stadtqualitäten werden durch 
eine systematische Freiraumentwicklung und -ver-
knüpfung erzielt und wie können Flächenpotenziale 
entsprechend genutzt werden?

•Welche Möglichkeiten einer nachhaltigen Sicherung 
innerstädtischer Freiräume (insbesondere der Gärtner-
flächen) bestehen?	

Die Stadt Bamberg verfügt über ei-
nen mit 54 % des Stadtgebietes relativ ho-
hen Freiflächenanteil und über ein differenziertes 
Angebot unterschiedlicher Freiräume. Dennoch ist 
Bamberg relativ dicht besiedelt und der Druck auf die 
Freiflächen entsprechend hoch. Dem Schutz der Frei-
räume kommt demnach eine besondere Bedeutung zu. 
Darüber hinaus gilt es, so ein zentrales Ergebnis der 
bisherigen Arbeiten am SEK, das innerstädtische Frei-
raumsystem weiterzuentwickeln, zu erweitern und zu 
einem durchgehenden Freiraumsystem zu verbinden. 

Qualitäten in der 

Freiraumentwick-

lung
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»Das Wichtigste ist, dass Sie ein System entwickeln, 
das alle Flächen von öffentlichem Interesse erfasst.«

Innerstädtisches Freiraumsystem

Die Freiräume haben für die Bewohnerinnen und Be-
wohner Bambergs eine besondere Beutung. Auf die 
Frage nach den »Lieblingsorten« zu Beginn des Werk-
stattgespräches, wurden viele Freiräume genannt – vor 
allem in der freien Landschaft, aber beispielsweise auch 
Orte auf dem ERBA-Gelände. So berichtete eine Teil-
nehmerin: »Wenn Sie auf der Inselspitze stehen und die 
Sonne untergehen sehen, dann ist das schon ein beson-
deres Erlebnis.« Dabei liegen die Qualitäten insbeson-
dere in der Vielfalt und dem Facettenreichtum der Frei-
räume, auch wenn den Bürgerinnen und Bürgern dies 
im Alltag nicht immer bewusst ist: »Es ist für uns alles 
zu selbstverständlich«. 

Aber auch die Konflikte um Freiräume wurden bald zur 
Sprache gebracht. Viele seien immer wieder gefährdet: 
»Man müsste einmal alle bedrohten Flächen kartieren.« 
Immer wieder seien Landschafts- und Freiräume zur 
baulichen Nachverdichtung im Gespräch oder würden 
– wie beispielsweise rund um die Altenburg –  in Form 
nicht gesetztekonformer Bauten bebaut. Wertvolle Frei-
räume müssten aber langfristig gesichert werden, um 
die Durchlüftung der inneren Stadt unter Berücksichti-
gung der Topographie dauerhaft zu gewährleisten. Zu-
gleich sei die Einbindung in die regionalen (Freiraum-) 
Strukturen zu verbessern. Es sei in vielen Räumen »5 
vor 12… wir müssen jetzt ansetzen und umsetzen.« 

Die Aussage, dass es vor allem um die Umsetzung gehe 
– während die Ziele im Grundsatz seit langem konstant 
und unstrittig seien – fand in mehreren Äußerungen 
Widerhall: Schon in den 70er Jahren wurden in Gut-

achten, Plänen und Konzepte der Freiraumentwicklung 
besonders nachhaltige und richtungsweisende Ziele und 
Maßnahmen  (etwa zur Freiraumsicherung oder zur Be-
deutung der Gärtnerflächen) erarbeitet, aber es mange-
le, so kritisierten Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 
Workshops, bislang an deren konsequenter Umsetzung. 
Mit dem aktuellen Landschaftsplan verfügt die Stadt 
über ein qualitätsvolles und wirksames Instrument zur 
Freiraumentwicklung. Dennoch sei es wichtig, dass aus 
der Erörterung des städtebaulichen Entwicklungskon-
zepts nunmehr langfristige Perspektiven und  konkrete 
Maßnahmen der Freiraumentwicklung resultierten. 

Auch die Referentin Andrea Gebhard unterstrich die 
Bedeutung einer im Zusammenhang gedachten Freirau-
mentwicklung: »Das Wichtigste ist, dass Sie ein System 
entwickeln, das alle Flächen von öffentlichem Interesse 
erfasst«. 
Dies müsse sich sowohl auf: 
• die innerstädtischen Freiraumzusammenhänge, 
• für Flora und Fauna wertvolle und demnach nicht 
  zugängliche »Trittsteine« und 
• die Verbindung zu den regional bedeutsamen Grün-   	
   zügen 
beziehen.

Stadtintern könnte ein solches Freiraumsystem auch  
für »Brückenschläge« zwischen Ost und West genutzt 
werden (»grüne Finger«). 

Da das Angebot an innerstädtischen Freiflächen in einer 
durch einen mittelalterlichen Grundriss geprägten Stadt 
generell sehr begrenzt ist, müssten auch Platzflächen 
und Promenaden in eine solche gesamtstädtische Frei-
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raumbetrachtung eingeschlossen werden. 

Umfassender Freiraumbegriff

Die Entwicklung eines Freiraumsystems bezieht sich 
ausdrücklich nicht nur auf kommunale, sondern alle 
öffentlich nutzbaren Flächen. Auch diese können, wie 
Gebhard das ausdrückte, »von öffentlichem Interesse 
sein« (z.B. Feldfluren etc.). Wer Freiflächen als Teile 
eines größeren Zusammenhangs sichern will, müsse 
auch sie in Wert setzen. 

Zur Sicherung einer gesamtstädtisch hohen Qualität der 
Freiräume könne auch (wie in München) eine Freiflä-
chengestaltungssatzung erarbeitet werden. In diesem 
Zusammenhang sei auch an Maßnahmen im privaten 
Bereich zu denken, die notwendig sein können, um eine 
Mindestqualität der Freiräume zu sichern. Aussagen zur 
Freiraumgestaltung sind dann notwendige Bestandteile 
von Bauanträgen.

Und nicht zuletzt sei an »neue« Formen der Gartenkul-
tur zu denken, die etwa in Form von »interkulturellen 
Gärten« oder »Nachbarschaftsgärten« Einzug in das 
Freiraumsystem finden müssen. 

Gärtnerflächen

Wesentlicher Bestandteile des innerstädtischen Frei-
raumsystems sind die Gärtnerflächen, für deren In-Wert-
Setzung auch Konzepte für eine ökonomisch tragfähige 
Nutzung notwendig sind. Um die Flächen dauerhaft 
zu sichern, müsse aber auch Baudruck auf die Flächen 
vermieden bzw. ihr Schutz eindeutig gewährleistet sein. 

Hier sahen Teilnehmerinnen und Teilnehmer nicht nur 
die Stadt in der Pflicht. Es wurde darauf hingewiesen, 
dass auch die Gärtner selbst durch eigene attraktive Be-
wirtschaftungs- und Vermarktungskonzepte zur langfri-
stigen Sicherung der Flächen beitragen können.

Konsequenzen und Perspektiven

Nachhaltige Sicherung gefährdeter Freiräume;•	

Ausweitung von Freiraumverbindungen; •	

Konsequente Weiterentwicklung der landschatfs-•	
planerischen Ziele zu einem Freiraumsystem (in-
nerstädtisch und mit Bezügen zum regionalen Frei-
raumsystem);

Ggf.  Freiflächengestaltungssatzung zur Sicherung •	
einer gesamtstädtisch hohen Freiraumqualität;

Entwicklung ökonomisch tragfähiger Nutzungs- •	
und Geschäftmodelle für die Gärtnerflächen.

»Bamberg braucht öffentliche Plätze 
mit Aufenthaltsqualitätsqualität«
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Bamberg ist ein attraktiver Wohn-
standort. Ein großes Arbeitsplatz-
angebot, eine Universität, die im-
mer neue Studierende anzieht und 
landschaftliche, städtebauliche, 
kulturelle und historische Quali-
täten stellen auch künftig für neue 
Einwohnerinnen und Einwohner 
besondere Anreize dar, in die Stadt 
zu kommen und dort zu leben.

Bei Neuausweisung von Bauland 
dürfen die besonderen natur- und 
stadträumlichen Qualitäten Bam-
bergs nicht gefährdet werden. Der 
Grundsatz »Innenentwicklung vor 
Außenentwicklung« gilt nach wie 
vor, daher ist insbesondere nach 

Potenzialflächen in integrierten Lagen zu suchen, wel-
che auch hinsichtlich ihrer Eignung für urbane Wohn-
formen näher betrachtet werden sollen. Ein möglicher 
Nutzungswandel von Liegenschaften, z.B. des Kaser-
nengeländes soll dabei mitgedacht werden. Vor diesem 
Hintergrund wurden dem Fachforum folgende Fragen 
voran gestellt: 

• Welche Nutzergruppen fragen zukünftig welche 
Standorte mir welchen Qualitäten nach (z.B. Bauge-
meinschaften, »Re-Urbanisierer«)?

»Wohnen in der Stadt: Qua-
litäten und Zielgruppen«

Montag, 22.03.2010 
14.00 – 16.00 Uhr 
Grüner Saal, Schillerplatz 7 
38 Teilnehmer 

Begrüßung: 
Hans Zistl-Schlingmann 
(Baureferent Stadt Bamberg)

Einführung und Moderation: Prof. Dr. 
Klaus Selle (AG SEK)

Input-Vortrag:  
Henry Beierlorzer 
(Stadtplaner, Witten)

• Wie können die noch zu identifizierenden neuen 
Standorte in Bamberg aktiv an Nachfragergruppen, die 
städtische Wohnformen suchen vermarktet werden?

In Zeiten partieller Überangebote und stagnierender Be-
völkerung ist die Entwicklung des Wohnungsmarktes 
ein wesentliches Thema der Stadtentwicklung. Um 
die Einwohnerzahl von 70.000 zu halten, ist die Stadt 
Bamberg auf Zuzug von Außen angewiesen, der durch 
attraktive Wohnraumangebote beeinflusst werden kann. 
Pro Jahr müssten aufgrund der steigenden Anzahl an 
Haushalten, so Dr. Thomas Goller vom Stadtplanungs-
amt Bamberg, wenigstens 200 neue Wohneinheiten auf 
den Markt gebracht werden. 

Nachfragergruppen für das Wohnen in der Innen-
stadt

Bei dem Thema Wohnen geht es nicht mehr nur – wie frü-
her –  um  sozialpolitische Fragen oder Gesichtspunkte 
der Eigentumsbildung. Lokale Wohnpolitik kann, wie 
der Referent Henry Beierlorzer deutlich machte, auch 
Teil der lokalen Strukturpolitik sein (»Mobilisierung 
und Bindung neuer Mittelschichten«).

Der Bamberger Wohnungsmarkt kann derzeit nicht als 
ausgeglichen galten: Während vor allem in hochwer-
tigen Geschosswohnungsbau investiert wird, gibt es 
im Bereich des preiswerteren Segments Engpässe, die 
besonderer Beachtung bedürfen. Kennzeichnend für 
den Bamberger Wohnungsmarkt ist (wie in vielen an-
deren Städten auch), dass junge Familien in das Um-
land abwandern. Motivation sei dabei nicht primär der 
Wunsch nach einem Einfamilienhaus, sondern die Su-
che nach qualitätvollem Wohnen zu günstigen Preisen. 
Es fehle, so hieß es in den Erörterungen, in Bamberg an 
ausreichend qualitätsvollem und dennoch bezahlbarem 
Wohnraum für die 30-40-Jährigen. Zugleich muss aber 
die Frage gestellt werden, ob dieser in der Stadt durch 
Neubau geschaffen werden kann oder auch im Bestand 
zu realisieren ist. Angesichts des Bodenpreisgefälles 
zum Umland hin ist vielmehr anzunehmen, dass Neu-
bauwohnungen in Reihen- und Einfamilienhäusern  

»Wohnen in der Stadt: 
Qualitäten und Zielgruppen«
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US-Militärgelände 
= potenzielle Konversionsflächen

ERBA-Gelände 
= größte Entwicklungsfläche

Baulücken 
= potenzielle Verdichtungsräume

ohne Förderung (z.B. Wohnbaulandprogramm) nur 
außerhalb der Stadt für »Starter-Haushalte« geschaffen 
werden können. Für Haushalte mit mittleren Einkom-
men, die auch städtische Geschosswohnungen 
nachfragen, müsste geprüft werden, welche 
Angebote es hier im Bestand, welche im 
Neubaubereich gibt. 

Als weitere für den Wohnungsmarkt in 
der Stadt bedeutsame Gruppe wurden 
übereinstimmend ältere Haushalte aus 
dem Umland (oder ehemalige Bamber-
gerInnen, die im Ruhestand wieder in 
Bamberg wohnen wollen) identifiziert, 
die in die Stadt zurückkehren. »Bamberg 
sei, so hieß es, ein attraktiver Alterssitz für 
die Generation 50+.« 

Darüber hinaus beeinflusst die Universität den 
Wohnungsmarkt in Bamberg maßgeblich. Durch 
steigende Studierendenzahlen steigt das Interesse an 
innerstädtischem Wohnraum durch Studenten, Absol-
venten und Mitarbeitern. Die jungen Akademiker der 
Universität können jedoch nicht allein über attraktive 
Wohnraumangebote gehalten werden. Entscheidender 
ist hier die Arbeitsplatzentwicklung. 

Stärker auf dem Wohnungsmarkt wahrgenommen wer-
den müssten die zum Teil sehr unterschiedlichen, spe-
zifischen Anforderungen der Migranten an den Wohn-
raum. Im Zusammenhang mit den »Soziale Stadt« 
- Gebieten wurde deutlich, dass dort wichtige Integra-
tionsaufgaben für zuwandernde Haushalte mit Migra-
tionshintergrund zu leisten sind, um Segregationsten-
denzen oder gar Gettobildung entgegen zu wirken. 

Generell sei es für den Bamberger Wohnungsmarkt 
entscheidend, so hieß es, dass alle Wohnungsmarktseg-
mente im Blick behalten werden. Das heißt: Sowohl 
die Frage der Sicherung und womöglich Vermehrung 
des preiswerten Bestandes ist von Belang wie die Frage 
nach Nachfragegruppen, Qualitäten und Standorten des 
Wohnungsneubaus. Es fehle an freiem Wohnraum knapp 

o b e r -
halb der 
Fördergrenze. 
Zudem sei der An-
teil sozial gebundener 
Wohnungen extrem rückläufig. 
Vor allem größere Wohnungen mit 
mehr als vier Zimmern sind kaum verfüg-
bar. Hierbei wird die Ertüchtigung von Bestandsge-
bäuden im Vordergrund stehen, da Neubau ohne För-
derung im günstigen Preissegment kaum zu realisieren 
ist.

Vor diesem Hintergrund wurde dann die Frage gestellt, 
auf welche Nachfragegruppen ein möglicher Woh-
nungsneubau (mit städtischen Dichten) ausgerichtet 
werden könne und welchen Qualitätsanforderungen er 
gerecht werden müsse. Übereinstimmen wurde fest-
gestellt, dass in Zukunft im Neubau generell die Bau-
träger und Nutzer stärker in den Planungsprozess ein-

Potenzielle  

Entwicklungsflächen 

in Bamberg
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gebunden werden sollten, um ihren Anforderungen zu 
entsprechen. Das Thema »Wohnen in der Stadt« müsse 
nach dem »Gegenstromprinzip aus Angebots- und Nach-
frageplanung« angegangen werden. Dies erfordere den 
Ausbau von Netzwerken zwischen Bauträgern, Planern, 
Investoren und Projektentwicklern, Liegenschaften, 
Nutzern usw. Es bedeute aber auch den Ausbau von 
Unterstützungsstrukturen bzw. Netzwerken für neue 
Trägerformen  (Baugemeinschaften, nachbarschaft-
lich orientiertes Wohnen, Mehrgenerationenwohnen). 
Auch fehle es für diese »neuen« Wohnformen bislang 
an entsprechenden Grundstücken bzw. Bestandsimmo-
bilien. In diesem Zusammenhang wurde auch deutlich, 
dass es in Bamberg durchaus schon verschiedene Bau-
projekte gibt, die sich an diesen Zielgruppe und Bau-
formen orientieren – zum Teil privat initiiert bzw. von 
Wohnungsbauträgern angeboten. Das könne deutlich 
erweitert werden, wenn ein entsprechendes Angebot 
und die notwendigen (Unterstützungs-) Strukturen ge-
schaffen würden: »Mit steigendem Angebot steigt hier 
sicher auch die Nachfrage«, hieß es. Und:  »Noch wis-
sen die Bamberger gar nicht, was es für Möglichkeiten 
der Wohnraumentwicklung gibt«.  

Wesentlich ist, dass es Unterstützungs- und Förderung-
sangebote gibt. Hier können Netzwerke etwa unter Ein-
bindung örtlicher Sparkassen, Wohnungsbauträger, be-
treuender Architekten und einzelner Verwaltungsstellen 
hilfreich sein. 

Standortentwicklung

Grundsätzlich war in der Diskussion das Prinzip »In-
nen- vor Außenentwicklung« unstrittig, so dass der Fo-

kus einerseits auf Entwicklungen im Wohnungsbestand 
liegen müsse und andererseits Flächenpotenziale für 
Neubau vor allem in der Wiedernutzung (Flächenkreis-
laufwirtschaft) von Brachen etc. zu suchen seien. Im 
Rahmen der innerstädtischen Entwicklung gilt es auch 
die Versorgung mit Infrastruktur im Blick zu behalten. 
Dabei müssen sowohl die bestehenden Haupttrassen 
freigehalten, als auch Flächen für neue Technologien 
und Versorgungskonzepte vorgesehen werden.   

Bei den Bestandswohnungen wurde auf die Engpässe 
im preiswerten Segment (Erosion des Sozialwohnungs-
bestandes) und die Notwendigkeit von Investitionen zur 
energetischen Ertüchtigung hingewiesen. Dies könne 
zu einer weiteren Verringerung preiswerter Bestände 
und damit zur erheblichen Verschärfung der Situati-
on für einkommensschwache Gruppen führen – es sei 
denn, intensivierter Neubau und/oder die Integration 
von Wohnungen im Kasernenareal führe zu deutlichen 
Sicker- und Ausweitungseffekten.

Da in den anderen Stadtteilen nur wenige Flächenpoten-
ziale vorhanden sind oder ohne Gefahr für die sensiblen 
Naturräume erschlossen werden können, richtet sich die 
Aufmerksamkeit für zukünftige Neubauentwicklungen 
vorrangig auf östlich gelegene Siedlungsbereiche Bam-
bergs. Hier finden sich (siehe auch Stadtspaziergang 2 
»Fokus Ost«) bereits viele qualitätvolle Wohnstandorte, 
die durch neue »attraktive Projekte für den Osten« er-
gänzt werden könnten und sollten. Durch das Aufzeigen 
vorhandener Qualitäten und durch solche »Leuchtturm-
projekte« könne aufgezeigt werden, dass »der Osten« 
ein attraktiver Lebens- und Wohnstandort ist. Womög-
lich könne auf diesem Wege weiterhin auch günstiger 
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Wohnraum angeboten und gleichzeitig Segregations-
tendenzen entgegen gewirkt werden. Eine solche Ent-
wicklung sei auch aus Gründen der gesamtstädtischen 
Balance wichtig: »Sonst rückt der Osten immer weiter 
nach Osten«.

Bodenmanagement

Einhellig wurde betont, dass gezielte Gestaltung des 
Wohnungsangebotes vor allem im Rahmen der Innen-
entwicklung auch bedeute, dass die Stadt und/oder von 
ihr beauftragte Träger am Bodenmarkt vorausschau-
end aktiv werden: »Aktives Bodenmanagement ist die 
Voraussetzung für alles.« Es schaffe klare und langfri-
stige Perspektiven und ermögliche auch eine verstärkte 
qualitative Steuerung durch die Kommune. Zugleich 
könnten sehr viel genauer die für die Stadtentwicklung 
bedeutsamen Impulsprojekte platziert werden.

Konsequenzen und Perspektiven

Konzentration im Wohnungsneubau auf Nachfra-•	
gergruppen, die städtisches Wohnen (mit entspre-
chenden Dichten) nachfragen;

Ausbau von Netzwerken und unterstützenden •	
Strukturen für neue Träger- und Bauformen im 
Wohnungsneubau (Baugemeinschaften, nachbar-
schaftsorientiertes Wohnen, Mehrgenerationen-
wohnen etc.); 

Entwicklung von Strategien zur Baulandmobilisie-•	
rung im Innenbereich;

Aktives Bodenmanagement durch die Stadt;•	

Aufmerksamkeit für die Situation im preiswerten •	
Wohnungsbestand: Sicherung wo möglich, Prü-
fung von Sickereffekten bei entsprechender Neu-
bautätigkeit oder der Aufnahme von Bestandswoh-
nungen (aus dem Kasernenareal) in den Markt.

»Wissenschaft und 
Kultur als Standort-
faktoren«

„Wissenschaft und Kultur 
als Standortfaktoren«

Dienstag, 23.03.2010 
10.00 – 14.00 Uhr 
Grüner Saal, Schillerplatz 7 
20 Teilnehmer

Begrüßung:  
Hans Zistl-Schlingmann 
(Baureferent Stadt Bamberg)

Einführung und Moderation: Prof. 
Kunibert Wachten (AG SEK)

Input-Vortrag:  
Prof. Dr. Peter Meusburger  
(Geograph, Heidelberg)

»Bamberg verfügt über eine traum-
hafte Wirtschaftsstruktur« stellten 
die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer des Forums heraus. Der hohe 
Anteil an Hoch- und Breitenkultur 
sowie die vielen jungen Leute seien 
zusätzliche Trümpfe. Bambergs 
Wirtschaftsstruktur weist gleichzei-
tig aber einen ungewöhnlich hohen 
Anteil produzierenden Gewerbes 
auf. Besondere Abhängigkeiten zur 
Automobilbranche lassen Struktur-
veränderungen voraussehen, deren 
Verlauf und Konsequenzen nicht 
eindeutig sind: Es ist unstrittig, dass 
der Entwicklung neuer Arbeitsplät-
ze im Dienstleistungssektor Bedeu-
tung zukommt. Zudem wird aber 
auch dafür plädiert, im produzie-
renden Sektor auf Innovation und 
Technologiewandel zu setzen. Und 
zum Dritten scheint das Potenzi-
al, das die Universität und weitere 
»wissensproduzierende Einrich-
tungen« für die wirtschaftliche Ent-
wicklung der Stadt bedeuten kann, 
durchaus noch nicht ausgeschöpft. 
Vor diesem Hintergrund ergaben 
sich folgende Fragen für die Diskussion:

• Welche Potenziale bietet die Universitätsentwicklung 
für die Wirtschaft der Stadt und wie können mögliche 
Synergieeffekte für Wissenschaft, Kultur und Wirt-
schaft aussehen?

• Ist eine »Doppelstrategie« denkbar: Kann neben ei-
ner aktiven Begleitung des Technologiewandels (zu-
kunftsfähige Arbeitsplätze im produzieren Bereich) 
das Schaffen neuer Arbeitsplätze im Dienstleistungsbe-
reich insbesondere in Kooperation mit der Universität 
(»wissensbasierte Stadtentwicklung«) stehen? Welche 
Konsequenzen ergeben sich daraus für die Ausweisung 
gewerblicher Flächen?
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Welche Bedeutung Universitäten für die wirtschaft-
liche Entwicklung von Stadt und Region haben können, 
machte der externe Referent Prof. Dr. Meusburger zu 
Beginn deutlich:

• Unmittelbare wirtschaftliche Bedeutung haben Uni-
versitäten durch die umfassenden Investitionen, die von 
ihnen und für sie getätigt werden. 

• Zugleich sind sie Arbeitgeber in den Städten. Dabei 
ist neben der Zahl der Beschäftigten, die sie an einen 
Standort ziehen und binden, auch die von ihnen aus-
gehende mögliche Impulswirkung für die soziale und 
kulturelle Entwicklung der Stadt (»kreative Milieus« 
etc.) von Bedeutung. 

• Mit universitären Beschäftigten und Studierenden 
wird zudem ein großes Kaufkraftpotenzial in der Stadt 
gebunden (Wohnungen/Immobilien, Konsum, Freizeit 
etc.).  

• Mittelbarer sind die wirtschaftlichen Effekte, die von 
ihrer Funktion als Magnet für kreatives Potenzial aus-
gehen können.

• Universitäten sind darüber hinaus Knotenpunkte für 
zum Teil weltübergreifende Netzwerke. 

• Nicht zuletzt stellen sie über ihre »Ehemaligen« Be-
züge zum universitären Standort her und können, sofern 
es sich um eine attraktive Stadt handelt, z.B. auch für 
den Tourismus impulsgebende Wirkungen haben.

Bei einer Fächerstruktur mit dem Schwerpunkt der 
Geistes- und Sozialwissenschaften erscheinen Koope-
rationen zwischen Universität und Wirtschaft auf den 
ersten Blick schwieriger als bei technisch ausgerich-
teten Hochschulen. Es bestehen aber durchaus bereits 
wirtschaftlich relevante Verbindungen – auch in Hand-
lungsfeldern der Stadtentwicklung. Es gibt weniger 
große sondern viele kleinere regionale Projekte, die 
meist »nicht auf Strukturen sondern auf Figuren« basie-
ren. So arbeite die Wirtschaftsinformatik beispielsweise 

sehr stark für die regionale Wirtschaft. 

Zu nennen ist auch der Zusammenhang von Weltkultur-
erbe, Denkmalpflege und erhaltender Erneuerung, der 
durchaus noch weitere Potenziale bietet. In diesem Zu-
sammenhang war es für die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Diskussion möglicherweise überraschend, 
wenn vom Rektor der Universität festgestellt wurde, 
dass die höchste Ausgründungsquote in Bamberg in 
Bereich der Archäologie liege. 

Dass auch vorwiegend geisteswissenschaftlich orien-
tierte Universitäten für die Wirtschaft fruchtbare An-
gebote entwickeln können, wurde darüber hinaus u.a. 
am Beispiel der Schulung interkultureller Kompetenz  
illustriert. So könnten durch ein größeres Verständnis 
fremder Kulturen und Religionen, wie es in Bamberg 
gelehrt wird, neue Exportmärkte erschlossen werden. 

Alle diese realen oder potenziellen Synergien könnten 
sich aber nicht in dem Maße entfalten, wie dies in an-
deren Regionen möglich sei, da in der Region Bamberg 
die Betriebe zu deutlich über 90% weniger als 50 Ar-
beitnehmer haben und daher kaum von sich aus zu einer 
Entwicklungszusammenarbeit mit der Universität in der 
Lage sind. Die Frage, welche Strukturen hier hilfreich 
sein könnten, konnte im Rahmen des Workshops noch 
nicht beantwortet werden.

Kultur ist einer der wichtigsten Anziehungspunkte der 
Stadt Bamberg und insofern unstrittig ein Wirtschafts-
faktor. Insbesondere die »Stadt-Rückkehrer« schätzten 
die entsprechenden Angebote Bambergs. Jenseits der  
Hochkultur verfügt jedoch die »Kreativkultur« bis-
lang über keinen Kristallisationspunkt in der Stadt. Sie 
»vagabundiere« und alle Initiativen zur Standortsuche 
seien bislang im Sande verlaufen. 

Für kreative Milieus müssten aber – darüber herrschte 
Einigkeit –  (Frei-) Räume geschaffen werden. Dabei 
sei z.B. an die Wieder- und Umnutzung vorhandener 
Brachen etc. zu denken. Das Schaeffler-Gelände würde 
sich beispielsweise als Kulturstandort anbieten. Auch 

»Bamberg hat eine traumhafte Wirtschaftsstruktur. 
Die Kultur und die vielen jungen Leute sind dabei 
zusätzliche Trümpfe.«
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im Bamberger Osten könne und müsse das Thema Kul-
tur stärker etabliert werden. Auch dem kreativen, stu-
dentischen Milieu der Universität fehlen Räume (z.B. 
für ein Studenten-Theater). 

Und nicht zuletzt wurde darauf hingewiesen, dass bei 
der weiteren Universitätsentwicklung auch baulich auf 
eine möglichst intensive Beziehung zwischen Stadt und 
Universität zu achten sei. Die Rede war von »Osmose-
Wänden«, die es zu schaffen gelte. 

In Bamberg werden, so die übereinstimmende Auffas-
sung in der Runde, diese Potenziale der Universität 
noch nicht umfassend wahrgenommen und genutzt. 
Man sah hier noch deutlich entwicklungsfähige Po-
tenziale: »Die Universität ist noch nicht in Bamberg 
angekommen«. Über die offiziellen Kooperationen hi-
naus gibt es unzählige Netzwerke, die nicht alle sicht-
bar sind. Dennoch gibt es auch bei dem Schaffen von 
Anreizen und Impulsen noch Handlungsbedarf. Um die 
Netzwerke zwischen Universität, Wirtschaft und Kultur 
weiter auszubauen, müssen möglichst viele informelle 
Gelegenheiten genutzt werden und eine regionale Iden-
tifikation ausgebildet werden. 

Standortentwicklung der Universität

Eine intensive Diskussion entspann sich um die Fra-
ge der universitären Standortentwicklung in Bamberg. 
Zwar sprach aus der Sicht der großen Mehrheit der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer viel für die Konzentrati-
on im innerstädtischen Bereich, doch damit verbunden 
wäre die langfristige Aufgabe des Standortes an der 
Feldkirchenstraße. 

Aus Sicht der Universität ist diese Zielsetzung alterna-
tivlos: Ein Standort im Weltkulturerbe-Bereich sei ein 
Alleinstellungsmerkmal. Damit werde die Universität 
konkurrenzfähiger im Wettbewerb um hoch qualifizierte 
Lehrende (wie sich schon jetzt bei Berufungsverhand-
lungen zeige) und Studierende. Zudem könne die Uni-
versität in der Innenstadt denkmalgeschütze Gebäude 
nutzen, die sich nicht für eine private Nutzung eignen. 

Zugleich belebe eine Universität in der Innenstadt ganz 
wesentlich das städtische Leben, was wiederum auch 
ein positiver Standortfaktor sei. Und nicht zuletzt binde 
ein Standort in der Innenstadt Studierende – während 
Studierende in der Innenstadt häufig auch dort wohnen, 
würden ihre Kommilitonen an der Feldkirchenstraße  
deutlich häufiger pendeln.

Aus der Sicht der Universität resultiere daraus im Um-
kehrschluss aber auch, dass die Stadt auch (weiterhin) 
»liebens- und lebenswert« sein müsse. Hier werde eine 
wichtige Aufgabe für das städtebauliche Entwicklungs-
konzept gesehen.

Letztlich, so wurde in der Diskussion deutlich, bedeu-
ten die sich abzeichnenden Entwicklungen, dass mög-
lichst frühzeitig über den Standort Feldkirchenstraße 
nachgedacht werden sollte, um hier eine spätere Nut-
zung mit Impulswirkung für den Osten installieren zu 
können (zu denken sei z.B. auch an universitäre Aus-
gründungen).

Konsequenzen und Perspektiven

Ausbau formeller und informeller Netzwerke zwi-•	
schen Universität, Wirtschaft und Kultur;

Schaffung von (Frei-) Räumen für kreative Mili-•	
eus;

Verzahnung der Universitätsstandorte mit ihrer je-•	
weiligen Umgebung – vor allem bei zukünftigen 
Entwicklungen;

Verknüpfung der Universitätsstandorte untereinan-•	
der und mit der Innenstadt (insbesondere Universi-
tätsachse zwischen Innenstadt und ERBA-Gelän-
de);

Entwicklung eines Nachnutzungskonzeptes für den •	
Standort Feldkirchenstraße.
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Lokalredaktion Bamberg:
Gutenbergstraße 1, 96050 Bamberg
redaktion.bamberg@infranken.de
Telefon: 0951/188-206, Fax: 0951/188-153
Internet: www.infranken.de

Gertrud Glössner-Möschk (Ltg.) -231
Michael Wehner (Chefreporter) -211
Jutta Behr-Groh -207
Sabine Christofzik -215
Hans Kurz -235
Petra Mayer -214
Gottfried Pelnasch -213
Hans-Werner Penning -218
Anette Schreiber -219
Timo Stöhr -217
Michael Schwital (Sport) -216

Sekretariat:
Silvia Dettelbacher -206
Marion Kari -205

Abonnement: 01801/845 845*
Anzeigen: 01801/55 33 88*
*für 3,9 Cent/Min. aus dem Festnetz, max.
42 Cent/Min. aus den Mobilfunknetzen

Kontakt

Notdienste

VereinsTermine

Wetter in
Bamberg

Die Bremsen
versagten

Unbekannte Seiten entdeckt
EXKURSION Die Arbeitsgemeinschaft Stadtentwicklungskonzept zeigt das weniger bekannte
Bamberg. Noch bis Donnerstag sind alle Bürger zur Teilnahme an der „Werkstatt“ eingeladen.

Wir gratulieren

Minigolfer bestätigen Klaus Vogentanz

ÄRZTE
Rettungsdienst und Notarzt:
Krankentransporte über die Rettungs-
leitstelle Notruf 19222 (vorwahlfrei)
Ärztlicher Bereitschaftsdienst:
Tel. 01805 / 191212

Bamberger Bereitschaftspraxis:
Buger Str. 80,  0951/7002070.

APOTHEKEN
Jeweils ab 8 Uhr für 24 Stunden
Bamberg: Franz-Ludwig-Apotheke,
Franz-Ludwig-Straße 14a,  0951/
51955225.
Hirschaid: Hirsch-Apotheke, Luit-
poldstraße 7a,  09543/82280.

WEITEREHILFE
Polizei: 110
Feuer: 112
Telefonseelsorge:
Gesprächsangebot rund um die Uhr,
Tel. 0800 / 1110111 und 1110222
Frauenhaus Bamberg: 0951 /
58280
Hospizverein Bamberg: Begleitung
Schwerstkranker und sterbender Men-
schen, Tel. 0951/955070

1. F.C.E.-Senioren-Runde:
Fahrt nach Rothensand, Abfahrt Bahn-
hof (Post) und Y-Haus, 11 Uhr.
AA, AL-Anon, Alateen:
Treffen, Philippuskirche, Buger Str. 78,
19 Uhr.
BRK Bamberg:
Bergwacht, Rettungszentrale, Para-
diesweg 1, 20 Uhr; Bekleidungs-Shop,
Hainstraße 19, 13.30 bis 15 Uhr.
BRK Scheßlitz:
Bereitschaft, BRK-Heim, Grumbachstr.
3, 20 Uhr.
CVJM Bamberg:
Wir sporteln, Turnhalle Eichendorff-
Gymnasium, 16.30 bis 18 Uhr.
CoDA-SHG für Beziehungsproble-
me:
Treffen, Selbsthilfebüro, Theatergas-
sen 4, 19.30 Uhr.
DJK Don-Bosco Bamberg 1950:
Rehasport für Herzpatienten, 1. Gruppe

18.15 bis 19.15; 2. Gr., Turnhalle der Kin-
dertagesstätte im Haus St. Elisabeth,
Jakobsberg 9, 19.30 bis 20.30 Uhr.
DLRG Bamberg-Gaustadt:
Training, Hallenbad Bischberg, 20 Uhr
Film & Videoclub Bamberg:
Clubabend entfällt!
Freie Selbsthilfegruppe für Alko-
hol- und Medikamentenabhängige
Hallstadt:
Gruppentreffen, Evang. Gemeinde-
zentrum (Königshofstraße), 19 Uhr.
Gärtner- u. Häckermuseum Bam-
berg:
Vorstellung der Neukonzeptionierung
des Museums mit Dr. Habel, Vereins-
heim der Wanderfreunde, Wilde Rose,
Memmelsdorfer Straße 26, 19.30 Uhr.
Jugendkulturtreff Immer Hin:
Hip Hop Tanzkurs, 18 Uhr.
Selbstverteidigungskurs, Dr.-von-
Schmitt-Straße 20, 19.30 Uhr.

Jugendtreff Flip Hallstadt:
Flip for Kids von 8 bis 12, Lichtenfelser
Str. 6, 15 bis 18 Uhr.
Jugendtreff St. Urban:
Offener Betrieb, Babenbergerring 26,
17 bis 20 Uhr.
Jugendtreff superGau Gaustadt:
HipHop-Dancing für Mädchen zwi-
schen 9 und 13 Jahren, Gaustadter
Hauptstraße 44, 14 bis 16 Uhr.
KKVMerkuria:
Kreuzweg und Besichtigung Kreuz-
weg-Gemälde von Anton Greiner,
Pfarrkirche Strullendorf, 16.30 Uhr.
Karten- und Brettspieler:
Treffen, Jugendkulturtreff Immer Hin,
Dr.-von-Schmitt-Straße 16. 20 Uhr.
Kneipp-Verein:
Herzgruppen, Dientzenhofer-Gymnasi-
um, Feldkirchenstr. 22, 19 Uhr.
Kreuzbund e.V.:
Treffen, Schützenstr. 8, 19 Uhr.

LG-Lauftreff:
Offener Lauftreff, MTV Vereinsheim,
Jahnstraße 32, 17 Uhr.
Liederhort Gaustadt:
Seniorentanz mit Live-Musik, Sänger-
heim, Aufbaustraße 16, 14 bis 18 Uhr.
Mütterzentrum Känguruh:
Frühstückstreff und Musikgarten für
Kinder, 9 Uhr; Nähwerkstatt, 9.30 Uhr;
Mittagstisch 12 Uhr; Tanzkurse für Kin-
der: Tanzflöhe, 14.45 Uhr; Cafe Latino,
15 Uhr, Yoga, Nürnberger Str., 19 Uhr.
Naam - Zentrum für bewusstes Le-
ben:
Thema: Das Ziel im Auge behalten, Er-
lichstr. 64, Wunderburg, 20 Uhr.
Offene Behindertenarbeit:
Sport für behinderte und nichtbehin-
derte Menschen, Lebenshilfe, Moos-
straße, 15.30 bis 17.30 Uhr.
Reha Behinderten- u. Versehrten-
sportverein:

Osteoporose-Wassergymnastik (Re-
ha-Sport), Hallenbad, Gruppe 1: 17.30
Uhr; Gruppe 2: 18.15 Uhr. Kegeln, Haus
der Begegnung, 14 bis 17 Uhr.
Rheuma-Liga:
Wassergymnastik, Klinikum Bamberg,
11.30, 14.15, 15.30 Uhr.
Seniorenbegegnungsstätte:
Dehnungsgymnastik, Heinrichsdamm
46, 14.30 Uhr; Töpferkurs, Haus
Schwanhäuser, Friedrich-Ebert-Str. 5,
14.30 Uhr.
Spielgruppe Bamberg:
Spielen in Bamberg, Vereinsheim der
E-ON Spiel-und Sportgemeinschaft,
Dr.-Robert-Pfleger-Straße, 19.30 Uhr.
Städt. Jugendtreff Filterlos:
Offener Betrieb, Ohmstr. 10a, 15 Uhr.
VdK Bamberg, Ortsvereine:
Kinobesuch, Odeon, 14.30 Uhr.
Volleyballgemeinschaft Bamberg:
Freizeitgruppe, KHG, 20 Uhr.

Heute erwartet uns ein freund-
licher Tag mit mehr Sonne als
Wolken. Die Temperaturen
steigen am Nachmittag bis auf
15 Grad. Es bleibt trocken. Der
Wind weht schwach aus westli-
cher Richtung.

Bamberg — Bei zunehmender
Temperatur steigt die Pollen-
belastung, vor allem durch
Bäumepollen (Hasel, Erle, Ul-
me, Pappel und Weide).

Bamberg — Bei einer 36-jähri-
gen Autofahrerin versagten am
Sonntagnachmittag, als sie mit
ihrem Wagen von der Karmeli-
tenstraße in den Unteren Kaul-
berg abbiegen wollte, die
Bremsen. Wie die Polizei mit-
teilte, lenkte die Frau geistes-
gegenwärtig ihr Auto gegen ein
flexibles Verkehrszeichen, stieß
noch gegen eine Hauswand, be-
vor sie in einem Baugerüst zum
Stehen kam. Die Frau erlitt ei-
nen Schock und eine Kniever-
letzung. Den Sachschaden
schätzt die Polizei auf etwa
4000 Euro.

VON UNSEREM MITARBEITER HARALD RIEGER

Bamberg — Wer kann sich noch
daran erinnern, dass bei der Ot-
to-Kirche einstmals ein Bach ge-
flossen ist? Wer weiß, dass in der
Jäckstraße das Henkershaus
stand und dass sich auf dem ehe-
maligen, jetzt brachliegenden
Schaeffler-Gelände eine Ge-
denktafel befindet, die den ge-
fallenen Soldaten, die früher im
Betrieb beschäftigt waren, ge-
widmet ist? Solche und viele an-
dere Bamberger Besonderheiten
erfuhren die Teilnehmer des

Spaziergangs „(Un-)Bekanntes
Bamberg“.

Der Spaziergang, an dem sich
knapp 50 interessierte Bürger
beteiligten, fand im Rahmen der
Werkstattwoche statt. „Ziel die-
ser Veranstaltung war es nicht,
einen Fachvortrag zu halten,
sondern wir wollten den Bür-
gern den Blick für ihre Stadt öff-
nen – außerhalb des Weltkultur-
erbes und der Innenstadt“, er-
läuterte Sarah Ginski,
Mitarbeiterin der Arbeitsge-
meinschaft Stadtentwicklungs-
konzept. Und dies sei am Sonn-

tagnachmittag auch bestens ge-
lungen. „Die Beteiligten kamen
schnell ins Gespräch und er-
gänzten die Ausführungen von
Stadtheimatpfleger Ekkehard
Arnetzl, der die Führung über-
nommen hatte“, betonte Ginski.

Ein zweiter Spaziergang fin-
det heute um 14:30 Uhr statt.
Diesmal steht der Osten der
Stadt mit der Universität Feld-
kirchenstraße auf dem Pro-
gramm. Treffpunkt ist im Ma-
lerviertel beim Büro des Stadt-
teilmanagements in der
Katzheimerstraße 3. Ebenfalls

heute Abend findet um 19 Uhr in
der Graf-Stauffenberg-Schule
ein Bürgerforum statt, welches
den Blick auf den Osten der
Stadt vertiefen soll.

Enden wird die Werkstattwo-
che am Donnerstag um 17 Uhr in
den Harmonie-Sälen, wo noch
einmal Bilanz über die verschie-
denen Aktionen gezogen wird.
Die Bürger sind dazu eingela-
den. Das detaillierte Programm
zu den einzelnen Veranstaltun-
gen findet sich im Internet unter
http://www.stadtplanungs-
amt.bamberg.de.

Innovationsgutscheine
für Handwerksbetriebe
Bamberg — Die Wirtschaftsför-
derungen von Stadt und Land-
kreis Bamberg laden mit Un-
terstützung der Kreishandwer-
kerschaft zu einer kostenlosen
Informationsveranstaltung
„Innovationsgutschein für
Handwerksbetriebe“ am heuti-
gen Dienstag um 19 Uhr in die
Zunftstube der Kreishandwer-
kerschaft am Schillerplatz ein.
Anmeldungen werden unter
Telefon 0951/87-305 oder
85-223 entgegen genommen.

Gospelchor probt in
Maria Hilf
Bamberg — Das Konzert mit
dem von dem Gesangscoach
Mano Ezoh trainierten Bam-
berger Laien-Gospelchor fin-
det am 19. Juni um 20 Uhr in
der Konzerthalle Bamberg (Jo-
seph-Keilberth-Saal) statt. Zu
den Proben treffen sich die teil-
nehmenden Sängerinnen und
Sänger im Gemeindesaal der
Pfarrei Maria Hilf in der Wun-
derburg. Anmeldung dafür un-
ter bamberg@manoezoh.com.

4. Bamberger
VdK- Kinonachmittag
Bamberg — Optik-Fischer und
die Bamberger VdK Ortsver-
bände laden heute um 14.30
Uhr zum kostenlosen Kinobe-
such ins Odeon in der
Luitpoldstraße ein. Gespielt
wird der preisgekrönte Film
„Maria, ihm schmeckt’s
nicht!“. Karten sind bei der
Firma Optik-Fischer in der
Oberen Königstraße für
VdK-Mitglieder kostenlos er-
hältlich.

Historiker spricht über
„Fränkische Sagen“
Bamberg — Der Sprachwissen-
schaftler und Historiker Joa-
chim Andraschke hält am mor-
gigen Mittwoch, 24. März, ei-
nen Vortrag über „Fränkische
Sagen“. Die Veranstaltung der
Initiative „HÖRmal – Bildung
und Kultur am Vormittag be-
ginnt um 9.30 Uhr im Pfarrsaal
St. Heinrich in der Kloster-
Banz-Straße. Ein kleiner Un-
kostenbeitrag wird erhoben.
Alle Interessierten sind will-
kommen.

Bamberg: 90. Geburtstag: Kar-
la Günther, Kantstr. 40 .

Bamberg — Der Erste Vorsitzen-
de Klaus Vogentanz wurde bei
der jüngsten Mitgliederver-
sammlung des 1. MGC Bamberg
ohne Gegenstimme für weitere
zwei Jahre wiedergewählt. Auch
Wolfgang Kunert als Stellvertre-
ter und Winfried Wild als Kas-
sier genießen weiterhin das volle
Vertrauen. Letzterer wird dieses
Amt aus beruflichen Gründen
aber nur noch bis zum Ende des
Jahres bekleiden. 2011 muss so-
mit ein geeigneter Nachfolger
gefunden werden.

Zum erweiterten Kreis der

Vorstandschaftsriege zählen er-
neut auch Wolfgang Schneider-
banger als Presse- bzw. Lyo Bal-
leininger als Vergnügungswart.
Als Kassenprüfer fungieren er-
neut Wolfgang Schneiderbanger
und Gaby Weck.

Vogentanz gab einen kurzen
Rückblick auf das vergangene
Jahr und zeigte sich erfreut dar-
über, dass es seit längerem wie-
der gelungen sei, drei talentierte
Jugendliche zu gewinnen. Diese
gelte es kontinuierlich aufzubau-
en und an die Mannschaft heran
zu führen. Wolfgang Kunert

wird sich vornehmlich der
Youngster annehmen. Kassier
Winfried Wild beleuchtete in
seinem Bericht die finanzielle Si-
tuation des Vereins. Unter dem
Strich steht der aus knapp 50
Mitgliedern bestehende Club
auf einer soliden Basis.

Ausführlich ging Sportwart
Rainer Kowatsch auf das sportli-
che Geschehen ein. In einer
Testphase bis 2013 werden die
Qualifikation zur Bayerischen
Meisterschaft bzw. zu weiteren
überregionalen Wettbewerben
ausschließlich über Pokal- bzw.

Bezirksturniere zu erreichen
sein.

Weiterhin aufrecht erhalten
wird das vor einigen Jahren ein-
geführte Projekt „Senioren spie-
len Minigolf“. Hier hat sich
mittlerweile ein fester Stamm
gebildet, der sich im 14-tägigen
Rhythmus trifft. Neueinsteiger
sind auch hier jederzeit will-
kommen. Hier steht nach wie
vor Lyo Balleininger mit Rat und
Tat zur Seite. Erstmals trifft man
sich am Dienstag, 20. April, im
Minigolfpark auf der Jahnhalb-
insel. ws

Im Schatten der Ottokirche trafen sich die Teilnehmer, um von dort in Richtung Schlachthof und Graf-Stauffenberg-Platz zu spazieren. Foto: HaR

Reaktionen auf die Werkstattwoche

Berichterstattung 

im Fränkischen Tag 

vom  23.03.2010
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Geld der Bittgänger ist gut angelegt
GLAUBEN Am Karmelitenplatz und in der St. Getreu-Straße ließ das städtische Hochbauamt zwei religiöse Kunstwerke
herrichten. Beide Maßnahmen waren nur dank einer 10 000 Euro-Spende der Karfreitags-Pilger möglich.

Viele Ideen sollen umgesetzt werden
STADTENTWICKLUNG Die viertägige Werkstattwoche zum städtebaulichen Gesamtkonzept endete
mit einer Bilanzveranstaltung in den Harmoniesälen.

Soli-Brot
für Haiti

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

JUTTA BEHR-GROH

Bamberg — Seit weit über 100
Jahren zieht an Karfreitag ein
Bittgang vom Kaulberg aus
durch das Berggebiet. Die Teil-
nehmer passieren auf ihrem Weg
zur Altenburg und nach St. Ge-
treu eine Reihe von Kreuzen und
Flurdenkmäler, für deren Pflege
sie alle Jahre auch einen Obolus
geben. Im Lauf der Zeit kom-
men da stattliche Beträge zu-
sammen, so dass das Organisati-
onsteam um Robert Dennefeld
der Stadt Bamberg im vergange-
nen Jahr 10 000 Euro spendieren
konnte. Mit dem Geld sind in-
zwischen zwei Maßnahmen na-
hezu abgeschlossen, die den
Sprechern der Bittgänger beson-
ders am Herzen lagen: Am Kar-
melitenplatz und am Fuß des
Remeishügels können die Teil-
nehmer beim bevorstehenden
Karfreitag sehen, wie ihr Obolus
verwendet wurde.

Rund 7500 Euro investierte
das städtische Hochbauamt für
eine würdigere Einfriedung des
Kreuzes am Karmelitenplatz.
Wie auf Anfrage Andrea Grodel
aus der Rathaus-Pressestelle be-
richtete, konnte man mit dem
Geld den „alten, schäbigen
Holzzaun“ gegen einen hoch-
wertigen aus Metall austau-
schen. Außerdem seien der So-
ckel der Einfriedung und die
Sandsteinstufen, die zum Kreuz
führen, überarbeitet bzw. er-
neuert worden.

Das Geld für diese Schön-
heitsreparaturen, ausgeführt
durch die Firma Otmar Stieg
(Bamberg), hätte die Stadtver-
waltung angesichts der ange-
spannten Haushaltslage eben so
wenig erübrigen können wie
weitere etwa 3500 Euro für die
Restaurierung des gusseisernen
Kreuzes an der St. Getreu-Stra-
ße.

Obwohl es vor nicht allzu lan-
ger Zeit im Auftrag und auf Kos-
ten des Bürgervereins Sand her-
gerichtet worden war, wies es
laut Malermeister Günter Köh-
ler schon wieder starken Rostbe-

fall auf. Der alte Anstrich wurde
deshalb bis auf den Stahl abge-
nommen und mit einer speziel-
len Beschichtung aus Eisenglim-
mer versehen. Die neue anthra-
zitfarbene Fassung entspricht
nach Köhlers Auskunft dem ur-
sprünglichen Aussehen des
Kreuzes, das im Herbst 1900 an
dieser Stelle aufgestellt wurde.

Es wurde einst „von edlen
Gutthätern“ und auf Anregung
des Bürgervereins IV. Distrikt
/Sand errichtet. Das ist auf der

Rückseite des Sandsteinsockels
zu lesen, den seinerzeit der da-
malige Vorsitzende des Bürger-
vereins, Baumeister Daniel
Fuchs, fertigte.

Im Oktober 2000 gedachte
der Bürgerverein Sand mit einer
kleinen Feier an Ort und Stelle
der Kreuzweihe vor 100 Jahren.
Gerold Braunreuther zitierte da-
zu aus dem Bericht des „Bam-
berger Tagblatt“ über die
Kreuzweihe anno 1900. Dem-
nach hatten „unzählige Gläubi-

ge“ teilgenommen: „Unter dem
Geläut der Glocken des hohen
Doms, der Michaelskirche und
des Gotteshauses von St. Getreu
wallten katholische Bürger der
Stadt vom Dom bis zum Fuß der
Villa Remeis, allwo ein neues
gusseisernes Christusbild,
prächtig geziert von der Kunst-
gärtnerei Cromm, errichtet
wurde.“

Das inzwischen 110 Jahre alte
Kreuz war in diesem Winter ver-
hängt. Die Folien dienten erst als

Wetterschutz, dann schützten
sie während des Abstrahlens die
Umgebung vor abspringenden
Partikeln. Die Arbeiten am
Kreuz selbst sind fertig; die
Kniebank, die ebenfalls überar-
beitet wurde, soll bis Karfreitag
an ihrem Platz sein.

Die Kosten beider Maßnah-
men überschreiten die Spenden-
summe um voraussichtlich etwa
1000 Euro. Diesen Betrag steu-
ert nach Angaben aus der Pres-
sestelle die Stadt bei.

VON UNSEREM MITARBEITER HARALD RIEGER

Bamberg — „Wir sind über die
Resonanz der viertägigen Werk-
stattwoche sehr zufrieden. Es
gab konstruktive Ideen und an-
regende Diskussionen“, bilan-
zierte Sarah Ginski, Mitarbeite-
rin der Arbeitsgemeinschaft
Stadtentwicklungskonzept. Ins-
gesamt haben sich an den Work-
shops sowie bei den Spaziergän-
gen durch Bamberg rund 200
Fachleute und Bürger Gedanken
über die Zukunft der Stadt ge-
macht. Die Ideen, die dabei ent-
standen sind, werden nun alle
gebündelt und auf ihre Umsetz-
barkeit überprüft, betonte Pro-
fessor Klaus Selle. „Wir werden
versuchen, so viele wie möglich
bei unseren Planungen zu be-
rücksichtigen. Doch alle Ideen
lassen sich nicht umsetzen, da
beispielsweise einige wider-
sprüchlich sind“, erläuterte der
Professor vom Lehrstuhl für
Planungstheorie und Stadtent-
wicklung bei der Vorstellung der
Ergebnisse in den Harmoniesä-
len.

Die Arbeitsgemeinschaft
Stadtentwicklungskonzept zog
folgendes Zwischenresümee:
„Wir stellten besonders bei den
Stadtspaziergängen fest, dass die

Bürger sehr an der Erkundung
ihrer Stadt interessiert waren“,
schilderte Klaus Selle. Ferner
wurde während der Werkstatt-
woche deutlich, dass viele Men-
schen in Bamberg einen attrakti-
ven Alterswohnsitz sehen. Aller-
dings müssten auch Migranten
stärker auf dem Wohnungs-
markt wahrgenommen werden.
„Die Universität beeinflusst zu-
dem den Wohnungsmarkt und
durch die Integration in die In-
nenstadt steigt daher das Inte-
resse an innerstädtischem
Wohnraum“, sagte der Stadtent-
wickler. Auch wenn angesichts
jüngster Entwicklungen durch-
aus davon ausgegangen werden
könne, dass der Standort der
US-Kaserne auch nach 2013
noch fortbesteht, müsse man
dennoch in Form von Szenarien
die möglichen Wirkungen des
Freiwerdens von Wohnfläche auf
dem Kasernengelände berück-
sichtigen.

Kultur als Zugmittel

Da die Kultur einer der wich-
tigsten Anziehungspunkte ins-
besondere für Rückkehrer aus
dem Umland sei, sollten genü-
gend Freiräume für kreative Mi-
lieus geschaffen werden. „Hier-
bei könnte man beispielsweise

auf Brachflächen ein Kulturzen-
trum schaffen“, schilderte Prof.
Kunibert Wachten vom Pla-
nungsbüro Scheuvens und
Wachten. Allerdings sollten
auch vom Osten der Stadt kultu-
relle Impulse ausgehen.

Während die Universität bei-
spielsweise in der Innenstadt
denkmalgeschützte Häuser, die
sich nicht zur Privatvermietung
eignen, nutzen könnte, müsse
für den Standort Feldkirchen-
straße eine adäquate Nachnut-
zung gefunden werden. Ferner
bestünden gerade im Osten

Bambergs noch viele erhebliche
Flächen- und Entwicklungspo-
tenziale. Die zahlreichen bereits
vorhandenen Wohnoasen seien
behutsam weiterzuentwickeln.
„Die Themen des Stadtteilma-
nagements wie Kultur, Bildung
und Städtebau sollen fortgeführt
werden“, sagte Professor Wach-
ten. Aber auch die Probleme im
Norden der Stadt mit ihrem Ge-
mengelage aus Industrie und
Schlachthof, Brachen wie Scha-
effler-Gelände und Verkehrsbe-
lastungen dürfen nicht außer
Acht gelassen werden.

Insgesamt, so resümierten die
beiden Projektleiter, gebe es be-
reits einen hohen Grad an Über-
einstimmung mit bisher erarbei-
teten Eckpunkten. Allerdings
haben sich in den Gesprächen
zahlreiche Hinweise auf Kon-
kretisierung und Ausdifferen-
zierungen ergeben.

Die Arbeitsgemeinschaft
Stadtentwicklungskonzept wird
in den nächsten Tagen eine Do-
kumentation über die Werk-
stattwoche erstellen, welche am
21. April der Lenkungsgruppe
präsentiert wird. Noch vor den
Sommerferien werden dann
noch einmal alle bisherigen Er-
gebnisse und Vertiefungen der
Öffentlichkeit vorgestellt.

Bamberg — Über 700 Bauern-
brote kauften die Schüler der
Graf-Stauffenberg-Realschule
in der letzten Schulwoche vor
Ostern, um mit dem Erlös Kin-
dern und Jugendlichen auf Hai-
ti materielle Hilfe zukommen
zu lassen. Der Schulbäcker bot
dazu ein Ein-Pfund-Brot an,
das von den Religionslehrern
zum Preis von zwei Euro ver-
kauft wurde, wobei nach Abzug
der Unkosten 1,10 Euro dem
längerfristig angelegten Mise-
reor- und Partnerprojekt der
Erzdiözese, „Karibikparadies
Haiti – vom Winde verweht“,
zugute kommen. Diese „Hilfe
zur Selbsthilfe“ bemüht sich
um eine wirksame Beseitigung
des Bildungsnotstands und um
eine Entlastung der nach dem
Erdbeben heillos überfüllten
Schulen im ländlichen Bereich.

Alzheimer Gesellschaft
Bamberg informiert
Bamberg — Die Alzheimer Ge-
sellschaft Bamberg lädt wieder
alle Interessierten zum Treffen
der Angehörigengruppe am 31.
März, 15 bis 16.30 Uhr, ein.
Treffpunkt ist das Hotel Wilde
Rose in der Kesslerstraße. Die
Treffen finden jeweils am letz-
ten Mittwoch im Monat am
gleichen Ort und zur gleichen
Zeit statt. Weiter Informatio-
nen unter Tel. 0951/8680169.

Schnupperschießen
für Jugendliche
Bamberg — In den Osterferien
veranstaltet der Schützenverein
1899 Gaustadt für alle interes-
sierten Jugendlichen ab 12 Jah-
ren ein Schnupperschießen auf
seinen Ständen in der Gaustad-
ter Hauptstr. 81 (Gaststätte
Volksgarten, Eingang Grüntal-
straße). Die Schießtage sind am
Mittwoch, 31. März, und am
Mittwoch, 7. April, jeweils von
18 bis 20 Uhr. Interessierte El-
tern sind ebenfalls eingeladen.
Näheres im Internet unter
www.1899gaustadt.de.

 Cine Star Bamberg
Avatar - Aufbruch nach Pando-
ra - 3D, 10.45 Uhr.
Vorstadtkrokodile 2, 11.45
Uhr.
Wolkig mit der Aussicht auf
Fleischbällchen, 11.50 Uhr.
Drachenzähmen leicht ge-
macht, 11.55, 14.20, 16.45,
19.30 Uhr.
Percy Jackson - Diebe im
Olymp, 12.05 Uhr.
Hier kommt Lola!, 12.15,
14.40 Uhr.
Unsere Ozeane, 12.20, 14.45
Uhr.
Drachenzähmen leicht ge-
macht - 3D, 14, 16.15, 18.30
Uhr.
Blind Side - Die große Chance,
14.10, 17, 19.50, 22.55 Uhr.
Zahnfee auf Bewährung,
14.15, 16.50 Uhr.
Teufelskicker, 14.30, 17.15
Uhr.
Rock It!, 15 Uhr.
Jerry Cotton, 17.10 Uhr.
Remember Me, 17.20, 20,
22.45 Uhr.
From Paris with Love, FSK: ab
16 Jahre, 17.40, 20.20, 23.05
Uhr.
Shutter Island, 19.35 Uhr.
Männer, die auf Ziegen starren,
FSK: ab 12 Jahre, 19.45 Uhr.
Green Zone, 20.30, 23.10 Uhr.
Alice im Wunderland - 3D,
20.45, 23.15 Uhr.
In meinem Himmel, 22.15
Uhr.
Auftrag Rache, 22.20 Uhr.
Fall 39, 22.40 Uhr.
 Lichtspiel
Plastic Planet, 15.20 Uhr.
Die Fremde, 17.05 Uhr.
Giulias Verschwinden, 19.15
Uhr.
Kurzfilm: What's next?, 20.55
Uhr.
Troubled Water, 20.55 Uhr.
Verdammnis, 23.15 Uhr.
 Odeon
Vorstadtkrokodile 2, 14.15
Uhr.
Die zehn Gebote, 14.30 Uhr.
Die Friseuse, 16 Uhr.
Precious – Das Leben ist kost-
bar, 18, 20 Uhr.
Mensch Kotschie, 18.45 Uhr.
Das ganze Leben liegt vor dir,
20.30 Uhr.
Ein Prophet, 21.55 Uhr.
Das Kabinett des Dr. Parnas-
sus, 22.35 Uhr.

Das komplette Kinoprogramm und
unser Kino-Web-TV finden Sie unter
kino.inFranken.de

777 Euro kamen bei der Soli-
Brot-Aktion zusammen. Foto: pr.

Rechtzeitig bis Karfreitag soll auch die Kniebank vor dem restaurierten
Eisenkreuz wieder stehen. Alle Fotos: Ronald Rinklef

Das Archivbild vom Karfreitagsbittgang zeigt die Schar der Gläubigen
mit Erzbischof Ludwig Schick vor demKreuz amFußdes Remeishügels.

Vor dem Kreuz am Karmelitenplatz wurde mit dem Spendengeld unter
anderem ein neuer Zaun finanziert.

Sarah Ginski
AG Stadtentwicklung

Wir sind über
die Resonanz

der Werkstattwoche
sehr zufrieden. Es
gab konstruktive
Ideen und anregende
Diskussionen.

Berichterstattung 

im Fränkischen Tag 

vom 30.03.2010 
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Anmerkungen von Bür-
gerinnen und Bürgern

Schon die Werkstatt-
zeitung veranlasste 
einzelne Bürgerinnen 
und Bürger der Ar-
beitsgemeinschaft Ma-
terialien und Texte zur 
Verfügung zu stellen, 
in denen sie sich mit 
einzelnen Fragen der 
Bamberger Stadtent-
wicklung auseinander 
setzten. Auch nach der 
Werkstattwoche erhielt 
die AG SEK weitere 
Anregungen dieser Art. 
Aus diesen Reaktionen 
werden hier einige 
Ausschnitte wiederge-
geben:

»[...] Ausdrücklich be-
kräftigen möchte ich: brach gefallene Gewerbeflächen 
müssen wieder in die städtebaulichen Zusammenhänge 
integriert werden [...]. Aber: in manchen Fällen müs-
sen die städtebaul. Zusammenhänge erst geschaffen 
werden. Beispiel: Maisel-Gelände Moosstr., dort ho-
hes Potenzial mit stadtbildprägendem, erhaltenswertem 
Industriebau, großem (verwildertem) Park, großen 
Freiflächen (die durch Abriß nicht verwertbarer Pro-
duktionsgebäude erweitert werden könnten), aber an 
drei Seiten eingefaßt von hochproblematischen, völlig 
unattraktiven Nachbararealen (Werksparkplätze u.a.). 
Gegebenheiten erfordern Gesamtkonzept für größeres 
Umfeld. – Gegenbeispiel: Glaskontorgelände Wunder-
burg, dort städtebaul. Zusammenhang gegeben, muss 
nur funktional neu definiert werden, und zwar unter 
Respektierung der anstoßenden, noch vorhandenen und 
bisher regelmäßig genutzten Erwerbsgärtnerfläche, die 
für den Stadtteil identitätsstiftend ist. In der Wunder-
burg weitere Entwicklungsmöglichkeiten durch Leer-

stände und Fehlnutzungen, für die kleinteilige Gewer-
be- und Dienstleistungsfunktionen optimal wären, um 
die enge Verflechtung von Wohnen und Arbeiten, die in 
Ansätzen vorhanden ist, zu stärken und auszubauen. 

[...] (Gärtnertradition) – [...] Vorschlag: neue Wege su-
chen, etwa Zusammenführung der gärtnerisch nutzbaren 
Flächen in einem selbstverwalteten Grundstückspool 
(keine Eingriffe in die Eigentumsverhältnisse!), Öff-
nung gegenüber neuen Nutzergruppen, falls der auto-
chthone gärtnerische Nachwuchs nicht ausreichend 
interessiert sein sollte. Unter dem Stichwort »Urbaner 
Gartenbau« wäre eine internationale fachliche Vernet-
zung mit Städten ähnlicher Nutzungstradition (Amiens, 
Bourges, Erfurt, Quedlinburg, Wolfenbüttel, Wien-Erd-
berg usw.) anzustreben.

[...] (Wohnen) – wesentliche Voraussetzung für positive 
Entwicklung, auch im Welterbebereich, ist Planungs-
sicherheit bezüglich des Verkehrsmanagements, hier 
große Defizite. Die Stadt benötigt ein hierarchisiertes 
Verkehrssystem und muß damit leben, dass an be-
stimmten Achsen die Wohnfunktion zurückgenommen 
oder ganz aufgegeben werden muß. Dafür müssen an-
dererseits lärm- und abgassichere, von Durchgangsver-
kehr freie und möglichst geschlossene Wohnbereiche 
gesichert und entwickelt werden. Sie sollten mit dem 
Zentrum der Stadt (und untereinander) durch attraktive 
Fuß- und Radwegverbindungen sowie den ÖPNV ver-
netzt sein. Wünschenswert sind Anreize, um nicht- oder 
untergenutzten Wohnraum dem Markt zuzuführen. In 
den zentralen historischen Bereichen der Stadt sollte die 
Stärkung der Wohnfunktion Vorrang haben vor anderen 
Nutzungen (wie Projekt Citypassage) und inadäquatem 
Event-Aktionismus. 

[...] (»Zone, die Brachflächen bündelt«): auf dem ge-
samten bahntrassennahen Bereich lastet die Ungewiß-
heit über ICE-Streckenausbau [...]. In Anbetracht dieser 
Rahmenbedingungen fällt es schwer, positive Entwick-
lungslinien zu erkennen. 

Liebe Bürgerinnen 
und Bürger von 
Bamberg!

Ich freue mich sehr, Ihnen 
heute die Projektzeitung zum 
gesamtstädtischen städtebau-
lichen Entwicklungskonzept 
überreichen zu dürfen. Mit 
diesem Konzept möchten wir 
einen entscheidenden Bei-
trag dazu leisten, damit die 
Welterbestadt Bamberg im 
allgemeinen Standortwettbe-
werb weiterhin zukunftsfähig 
bleibt. 

Unter der Überschrift „Pers-
pektiven für Bamberg“ möch-
ten wir nun die allgemeinen 
Grundlagen, erste Ideen und 
Entwicklungsmöglichkeiten 
gemeinsam mit Ihnen disku-
tieren und erarbeiten. Eine 
gute und zukunftsorientierte 
Planung ist angewiesen auf 
Sie als Bewohner der Stadt, 
als Menschen, die hier arbei-
ten, zur Schule gehen, einkau-
fen, sich sozial engagieren, 
den Alltag und die Freizeit 
verbringen. 

Deshalb meine Aufforderung 
und Bitte an alle: Nutzen Sie 
die Möglichkeit, an der Zu-
kunft unserer Stadt mitzuar-
beiten. Bringen Sie Ihre Ideen 
ein, Ihre Vorstellungen, Ihre 
Wünsche und  Ihre Kritik. 
Hierzu möchte ich Sie ganz 
herzlich zur Werkstattwoche 
vom 21. März bis 25. März 
2010 einladen. Gestalten Sie 
die Zukunft Bambergs mit. 

Herzlichst, Ihr

Oberbürgermeister
Andreas Starke

In dieser Ausgabe:

In erster Linie geht es darum, 
die vielfältigen städtebaulichen 
Projekte und Planungen in Bam-
berg miteinander zu verknüpfen 
und Perspektiven für die nächs-
ten Jahre aufzuzeigen. Ein sol-
ches Entwicklungskonzept wird 
immer dann notwendig, wenn 
eine Stadt Mittel aus der Städ-
tebauförderung des Landes und 
des Bundes erhält und auch in 
Zukunft gefördert werden will. 
Aber es ist nicht nur dieses for-
male Erfordernis, das ein solches 
Konzept notwendig und sinnvoll 
macht. 

In Bamberg wurden vielmehr in 
den vergangenen Jahren bereits 
wichtige Projekte für die städ-
tebauliche Entwicklung in An-
griff genommen, zum Beispiel 
die Initiative zur Stärkung der 
Innenstadt, die Wiedernutzung 
einer großen Brache (ERBA), 

die Entwicklung neuer Frei-
raumverbindungen im Zuge der 
Landesgartenschau 2012 und 
so fort, die aufgegriffen und in 
einen größeren Zusammenhang 
gestellt werden sollen. Darüber 
hinaus bedeutet der Welterbesta-
tus von großen Teilen der inneren 
Stadt nicht nur eine ständige He-
rausforderung, sondern auch eine 
besondere Chance für die gesam-
te Stadtentwicklung Bambergs. 
Und nicht zuletzt gilt es auch, 
zukünftigen Herausforderungen 
wie dem demogra schen und 
wirtschaftlichen Wandel frühzei-
tig Rechnung zu tragen. 

Selbstverständlich kann im Zu-
sammenhang des nun zu erar-
beitenden Konzepts nicht die 
gesamte Stadtentwicklung Bam-
bergs im Detail behandelt wer-
den. Der Auftrag lautet vielmehr, 
die städtebaulichen Leitlinien für 
zukünftige Entwicklungen her-
auszuarbeiten. 

Solche Orientierungen und 
Schwerpunktsetzungen werden 
in den nächsten Wochen und Mo-

naten öffentlich erörtert. Nach ei-
ner Phase der Vorarbeiten, in der 
die Planungsgrundlagen aufge-
arbeitet und Verwaltung, Politik 
sowie Vertreterinnen und Vertre-
ter der städtischen Gesellschaft 
befragt wurden, geht es nun an 
die Erarbeitung des eigentlichen 
Konzepts. 

In einer ersten öffentlichen Ver-
anstaltung Ende Februar wurde 
über den Stand der Arbeiten in-
formiert. Mit der Werkstattwo-
che vom 21. bis 25. März werden 
diese Informationen und Erörte-
rungen auf breiter Basis fortge-
setzt (dazu mehr auf der letzten 
Seite). Bis zum Sommer soll 
dann das Konzept vorgelegt wer-
den können.

Diese „Werkstattzeitung“ soll in 
die Arbeiten am Entwicklungs-
konzept einführen und zugleich 
auf Fragen und Themen hinwei-
sen, die in der nächsten Zeit zu 
erörtern sind. Vor allem aber ist 
sie als herzliche Einladung zu 
verstehen, am weiteren Diskussi-
onsprozess aktiv mitzuwirken.

Seite 2
Bamberg hat viele Qualitäten!
Den Wandel gestalten.

Seite 3
Gärtnertradition ist heute 
Welterbe
Wohnen: Für wen, wie und wo?

Seite 4
Sieben Hügel und ein neues 
grünes Rückgrat 
Gibt es die Balance? Mehr 
Mobilität, weniger Verkehr?

Seite 5
Das geht alle an
Wissen – Triebkraft wirtschaft-
licher Entwicklungen?

Seite 6 und 7
Perspektiven für Bamberg?
Die nächsten Schritte

Seite 8
Die Werkstattwoche: Kreative 
Ideen gesucht!
Programm Werkstattwoche

Einladung zur Werkstattwoche vom 21. – 25. März 2010
Wir möchten Sie ganz herzlich zu unserer Werkstattwoche im Spiegelsaal bzw.  Grünen Saal einladen. 
Hier haben Sie die Möglichkeit, mit  Nachbarn, Experten und Stadtplanern ausführlich zu diskutieren.  

Das Programm der Woche fi nden Sie auf der letzten Seite dieser Zeitung.   

2010 wird für Bamberg ein 
„Gesamtstädtisches städtebau-
liches Entwicklungskonzept“ 
erarbeitet. Was ist das und 
wozu wird es benötigt?

für Bambergs städtebauliche Entwicklung

Was ist das? Wozu dient es?
Ein „Gesamtstädtisches städtbauliches Entwicklungskonzept“ – kurz SEK – für Bamberg 

Perspektiven

Die Werkstattzeitung
März 2010

»Bamberg braucht ein selbstverwaltetes  
Kulturzentrum.«
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»Wohungspolitische Leuchttürme und Perlen für 
den Bürger im Osten und Südosten der Stadt initiie-

ren.« 

»[...] zunächst möchte ich mich bei Ihnen für die gelun-
gene Veranstaltung und die Möglichkeit, als „einfacher“ 
Bürger auch an den Fachforen teilnehmen zu können, 
bedanken. Nachdem Sie um weitere Anregungen gebe-
ten habe, erlaube ich mir, Ihnen diese in aller Beschei-
denheit mitzuteilen. [...]

[...] Gärtnerflächen: Sollte es nicht möglich sein, die 
Gärtnergrundstücke auch künftig im Erwerbsgartenbau 
zu nutzen, wäre es überlegenswert, die Flächen an die 
Anlieger unter gewissen Auflagen für den privaten Ge-
müseanbau zu verpachten. Grundsätzliches Interesse 
der Anlieger besteht jedenfalls. [...]

[...] Kulturzentrum : Ein Zentrum für Kunst und Kultur 
wird von verschiedenen Bevölkerungsschichten favori-
siert. Andere sind jedoch der Meinung, dass Kunst und 
Kultur besser an vielen verschiedenen Stellen in der 
Stadt – stadtteilspezifisch – blühen sollten. [...]«

»Bamberg braucht bezahlbaren Wohnraum, in dem 
Menschen sich gegenseitig stützen und helfen und gut 
nachbarschaftlich wohnen können (z.B. Alt und Jung) 
mit entsprechenden Gemeinschaftsräumen/Freiflä-
chen.«

»Leben im Alter: Mehrgenerationenhaus als at-
traktive Alternative für aktive Senioren [...]  
In den »normalen« Alten- und Seniorenheimen sind 
vielfach die Pflegekräfte überfordert, die Bewohner in 
vielen Fällen unterfordert. Wertvolle Kenntnisse liegen 
brach, Bedürfnisse kommen zu kurz. Von einer Tages-
Begegnungsstätte profitieren alle. Senioren, Kinder, 
Betreiber und Träger. Senioren können aktiv mitarbei-
ten, sowie ihre Erfahrungen und Kenntnisse einbringen. 
Kinder profitieren von den Erfahrungen, der Ruhe und 
der reichlich vorhandenen Zeit der Senioren. Für jung, 
für alt, für uns alle: »Großeltern« und »Enkel« profitie-
ren voneinander in vielfältiger Hinsicht. [...]«

»Das Verkehrsleitbild von 2001, das den Modalsplit 
von 1997 festschreibt (und irreführender Weise „Pla-
fondierung“ genannt wurde), ist mittlerweile völlig 

ungenügend. Auch die gut 20 % Radanteil sind kein 
Stand, auf dem man sich ausruhen könnte. Die Bela-
stung durch Luftschadstoffe liegt in etlichen Straßen-
zügen regelmäßig über den gesetzlich zugestandenen 
Grenzwerten, der Lärm liegt in vielen Stadtgebieten 
im gesundheitsschädlichen Bereich. Unsere Stadt hat 
nur eine wünschenswerte Per-spektive: der motorisier-
te Verkehr muss raus aus der Innenstadt und runter im 
gesamten Stadtgebiet. Nur das kann die Leitlinie für ein 
Gesamtverkehrskonzept und für ein Stadtentwicklungs-
konzept sein - die wir beide dringend brauchen. [...]«

» [...] Die Verkehrsbelastung im Stadtgebiet ist zu hoch; 
sie ist straßen- und städtebaulich zu verkleinern. 
Auch Plafondierung im Sinn von »die erreichte Be-
lastung nicht überschreiten« ist zu wenig, sowohl in 
quantitativer Hinsicht als auch in qualitativer. 
Die Alternativen zum MIV brauchen Aufwertung und 
Attraktivitätssteigerung: die Netze für den Fuß-, Rad- 
und Busverkehr müssen straßen- und städtebaulich eine 
neue Qualität erreichen, und die Inte-gration dieser Ver-
kehre in den Gesamtverkehr ebenso. 
Alle Möglichkeiten, Durchgangsverkehre großräumig 
um die Stadt herum zu leiten, und auf die In-nenstadt 
gerichteten Pkw-Verkehr durch bessere regionale Bus-
angebote und eventuell ergänzte P & R-Angebote abzu-
fangen, offensiv nutzen. 
Tempo 30 flächendeckend, als obere Grenze, durch 
Straßen- und Straßenraumgestaltung verankern. 
Das ganze Stadtgebiet als Umweltzone, auch als Signal 
für Verringerung der Schadstoffbelastung insgesamt. 
Das Parkleitsystem von Grund auf umstrukturieren zu 
einem Leitsystem, das den motorisierten Parksuchver-
kehr verkleinert (statt ihn nur umzuleiten). Möglich-
keiten für menschen- und umweltschonende Naherho-
lung sichern, ausbauen und entwickeln.
Öffentliche Grünräume erhalten, ausbauen und entwi-
ckeln.  [...]«
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Themen der Werkstattwoche

Die während der Werkstattwoche diskutierten Themen 
weisen einen hohen Grad der Übereinstimmung mit den 
in den Eckpunkten benannten Handlungsfeldern und 
daraus resultierenden Konsequenzen für die städtebau-
liche Entwicklung Bambergs auf.

Unumstritten ist die Priorität der Innen- und Bestands-
entwicklung vor der Außenentwicklung. Dies macht für 
viele Handlungsfelder die Entwicklung und Etablierung 
kurz- wie langfristiger Leitlinien notwendig. 

So wird zur Sicherung der naturräumlichen Potenziale 
eine Konkretisierung des Freiraumkonzeptes notwen-
dig. Die besonders sensiblen Räume und Konflikträu-
me sowie bestehende und fehlende Verbindungen müs-
sen erfasst werden, um dauerhaft einen ausreichenden 
Freiraumschutz gewährleisten zu können. Darüber 
hinaus gibt es viele Ansatzpunkte das innerstädtische 
Freiraumsystem systematisch auszubauen. Mit der ak-
tuellen Entwicklung des ERBA-Geländes werden erste 
Schwerpunkte des innerstädtischen Freiraumsystems 
neu gesetzt und mit bestehenden Grün- und Freiflächen 
vernetzt. Die Entwicklung des Freiraumsystem bezieht 
sich dabei ausdrücklich auf alle Flächen »von öffent-
lichem Interesse«. Auch über die öffentlich nutzbaren 
Freiflächen hinaus besteht Regulierungsbedarf: So wird 
zur Sicherung einer gesamtstädtisch hohen Qualität der 
Freiräume eine Freiflächengestaltungssatzung gefordert 
und zur Sicherung der Gärtnerflächen die Entwicklung 
von Konzepten für ihre nachhaltige Bewirtschaftung.  

Um die zukünftige bauliche Entwicklung steuern zu 
können, sollen Leitlinien zur Standortentwicklung he-
rausgearbeitet werden. Hierfür müssen die innerstädt-
ischen Baulandpotenziale und deren Eignung für die 
unterschiedlichen Nutzungsoptionen (aus städtebau-
licher Sicht) erfasst werden. Weder im Wohn- noch im 
gewerblichen Bereich wird es zukünftig um eine reine 
Flächenbereitstellung, sondern um gezielte Angebot-
sentwicklung für klar umgrenzte Nachfragegruppen 
gehen. Insbesondere die kleinteilige Qualitätsstruktur 
in den Stadtteilen verlangt einen differenzierten Zu-
gang. Es wird zu klären sein, welche Standorte sich für 
zielgruppenspezifischen Neubau, welche sich für eine 
Bestandsertüchtigung eigenen. Dies erfordert auch eine 
stärkere Präsenz der Stadt Bamberg am Bodenmarkt. 

Mit der Frage nach künftigen Entwicklungsflächen wird 
auch die Entwicklung der Universitätsstandorte sowie 
dem Einzelhandelsstandort Laubanger zu klären sein. 

Räumliche Schwerpunkte

Räumlich schlagen sich die Themenfelder Freiraum- 
und Bestandsentwicklung insbesondere im Bereich des 
Weltkulturerbes und den östlichen Stadtbereichen Bam-
bergers nieder. 

• Entwicklung des Weltkulturerbebereiches: Sicherung 
der visuellen Integrität des Weltkulturerbes durch Puf-
ferzonen und Sichtachsen sowie die Sicherung der wirt-

Bilanz der Werkstattwoche
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Öffentliche Veranstaltung 

Der Diskussion und Verständigung über die Konflikt-
punkte und Konsensfelder während der Werkstattwo-
che und den zuvor geführten Schlüsselpersonenge-
sprächen folgt nun eine vertiefte Auseinandersetzung 
mit den Teilräumen (Weltkulturerbe, Bamberg Ost) 
und Themen Bambergs, die sich im Hinblick auf die 
städtebauliche Bedeutung als relevant herauskristalli-
siert haben (innerstädtisches Freiraumsystem, Standor-
tentwicklung). 

Die Ergebnisse sollen Interessierten in einer öffent-
lichen Veranstaltung vorgestellt werden, die vorraus-
sichtlich am  
15. Juli 2010 von 17 - 19 Uhr im Spiegelsaal der 
Harmonie (E.T.A.-Hoffmann-Theater, Schillerplatz 
7, 96047 Bamberg)  
stattfinden wird. 

Alle Bürgerinnen und Bürger sind hierzu herzlich 
eingeladen. 

Die AG SEK Bamberg möchten sich an dieser Stelle 
noch einmal ganz herzlich für Ihre rege Beteiligung, 
die spannenden Diskussionen, vielfältigen Ergeb-
nisse und teilweise sehr »idyllischen« Momente in 
Bamberg bedanken!

Einladung

schaftlichen Tragfähigkeit und energetishen Ertüchti-
gung des Weltkulturerbes.

• Entwicklung Bamberg Ost: Die Nutzung der speziellen 
Flächenpotenziale zur In-Wert-Setzung der Freiräume 
und Entwicklung von Impulsprojekten für alternative/
neue Wohnformen sowie die Eventualplanung für die 
Konversion der Militärflächen in Form eines Szenarios 
der Kasernenintegration in das Stadtgefüge.




